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Morris über Anarchismus.
William Morris, Verfaſſer der „Kunde von Nirgendwo“,

einer der Begründer des engliſchen Sozialismus, der aber
längere Zeit für einen halben Anarchiſten galt, hatte anläß-
ſich des Bombenwurfes in der franzöſiſchen Kammer eine
IJnterview, über die die Londoner „Juſtice“ alſo berichtet:

Ein ſozialiſtiſcher Dichter über Bomben und
Anarchismus.

Eine Jnterview bei William Morris.
Ich fand meinen alten Freund William Morris inmitten

von Büchern und Zeichnungen die er ſo ſehr liebt, und
nachdem wir die üblichen Begrüßungen ausgetauſcht, ging
ich ſogleich auf das Thema über:

„Was denken Sie,“ fragte ich,
Gewaltthätigkeiten, von dieſer
werfens?“

„Nun wohl,“ ſagte Morris, indem er mir eine Zigarette
reichte und ſeine ſtark gebrauchte Holzpfeife ſtopfte, „ich
zweifle nicht, daß Sie meine Anſicht hierüber ziemlich genau
kennen und daß Sie wiſſen, welcher Anſicht jeder Sozialiſt ſein
muß. Jch betrachte das Bombenwerfen einfach als eine
Krankheit eine ſoziale Krankheit, erzeugt durch die ver-
derblichen Geſellſchaftszuſtände. Jn einem anderen Licht
tann ich es nicht betrachten. Natürlich betrachte ich als
Sozialiſt die Anarchiſten d. h. diejenigen, die an den
wirklichen und reinen Anarchismus glauben, als uns diametral
entgegengeſetzt.“

„Halten Sie dieſe Angriffe für Handlungen von Verbrechern
oder von Revolutionären

„Die Handlungen ſelbſt ſind Verbrechen und würden es
allein ſchon deswegen ſein, weil ſie ſo große Dummheiten
find. Auf das Volk machen ſie einen abſtoßenden Eindruck
und rufen die roheſte und rückſichtsloſeſte Reaktion hervor.
Sie rechtfertigen das brutale Vorgehen der Polizei, unter
dem wir Sozialiſten am meiſten zu leiden haben, und ſtiften
abſolut nichts Gutes. So ſehr ich auch Handlungen, wie
die Vaillants, beklage und verdamme, ſo kann ich mich jedoch
nicht zu einer leidenſchaftlichen Entrüſtung darüber verſtehen
ich bin aber ein prinzipieller Gegner dieſes gewaltthätigen
Vorgehens.“

„Sind Sie ein Gegner ſolchen Vorgehens, bloß weil es
gewaltthätig iſt

„Nein, ſondern weil es thöricht und zweckwidrig iſt. Hier
in England würde es auf alle Fälle Wahnſinn ſein, ſolche
Streiche zu machen. Was man auch von anderen Ländern
ſagen mag, wir haben in unſerem Parlament eine Körper-
ſchaft, welche die ganze ausübende Gewalt hinter ſich hat.
Was wir zu thun haben, iſt, wie mir ſcheint, die Kontrolle
dieſer Körperſchaft zu erlangen dann haben wir die aus
übende Gewalt hinter uns.“

„Sie verurteilen dieſes Bombenwerfen nicht bloß deshalb,
weil es gewaltthätig und unzweckmäßig iſt

„Nein. Vor allem bin ich dagegen, friedliche Menſchen
anzugreifen. Außerdem ſtehen die Wirkungen des Handelns

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

O wie gern, wie unendlich gern hätte ſie ſich an ſeine
liebe Bruſt geworfen, um ihr kummervolles Herz auszuweinen.
Aber das Gitter ſtand hemmend zwiſchen beiden doch
konnten ſie wenigſtens ungeſtört mit einander plaudern und
dieſes ſüße, lang entbehrte Glück genoſſen ſie in vollen Zügen,
denn wer konnte wiſſen, wie bald das Schickſal ſie wieder

und dann vielleicht auf immer von einander riß.
O wie viel hatten beide zu fragen, zu erzählen Wie vieles

Schönen und wie vieles Schlimmen hatten ſie ſich zu er
innern! Sophia erzählte ihm, daß der Gedanke, das ihr ſo
hinterliſtig entlockte Geſtändnis trage die Schuld an dem Los
der Jhrigen, ſie beinahe wahnſinnig gemacht habe, Felix
Volkhofski tröſtete ſie und ſprach von der Hoffnung auf die
Zukunft, die ihnen doch noch nicht ganz entriſſen ſei.

„Aber werden wir,“ fragte das junge Mädchen, „fünf
Jahre lang den Aufenthalt in Sibirien ertragen
„Die Zeit wird in der Regel verlängert,“ erwiderte er

bitter, „aber es iſt doch immerhin eine Möglichkeit vorhanden,
jemals wieder der Herr des eigenen Thuns zu werden. Sei
nur ſtark und ſtolz, mein Mädchen, denke immer an mich
und die Deinen, damit Du nicht den Mühſeligkeiten der langen
Reiſe unterliegſft. Denn der Transport wird wochenlang
währen wohin biſt Du verbannt

„Nach Surgut,“ ſagte Sophia.
„Jch auch,“ rief Felix freudig, „o, ſo bleibt uns wenig-

ſtens der Troſt, mit einander leiden zu können. So bleiben
wir vielleicht während des Marſches beiſammen und finden
dann und wann Gelegenheit, uns einen Blick des Troſtes,
ein ermutigendes, ſtärkendes Wort zu gewähren

„Ja, es iſt Glück im Unglück,“ lächelte die arme Braut.

„von den anarchiſtiſchen
Epidemie des Bomben-
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in gar keinem Verhältnis zu dem Ziel, das der Han-
delnde erreichen kann, oder das überhaupt erreicht werden
kann.“

„Es wird aber argumentiert: angenommen, was auch Sie
annehmen, daß dieſe Handlungen einen krankhaften Geſell
ſchaftszuſtand andeuten, ſo bewirkten dieſe Bekundungen einer
vorhandenen Krankheit, daß die Anſtrengungen der Reformer
gefördert werden, die Krankheit, welche ſolche Wirkungen
hat, auszurotten.“

„Das gilt gerade ſo gut wie von den Thaten eines Rava-
chol und Vaillant, auch von denen der gemeinen Verbrecher.
Alle Verbrechen ſind ſoziale Krankheit. Wenn ein vertierter
Wüterich ſein Weib niederſchlägt und ſie zu Tode trampelt,
ſo iſt dies in der Regel die Folge ſchlechter ſozialer Lebens-
bedingungen und durch dieſe verurſachte Störungen des
Nervenſyſtems.“

„Sie machen alſo keinen Unterſchied zwiſchen dieſen Männern

und den gewöhnlichen Verbrechern?“
„Das will ich nicht ſo ohne weiteres ſagen. Ravachol

war, wie mir ſcheint, einfach eine bète humaine eine
Beſtie in Menſchengeſtalt. Vaillant halte ich für einen von
ihm ganz verſchiedenen Typus. Jch glaube, er iſt Süd-
länder oder Kelte tapfer und prahleriſch eitel. Bereit
ſein Leben zu opfern, um ſeiner Eitelkeit zu fröhnen, iſt er
ein Typus jener Menſchen, die wir in allen Klaſſen der
Geſellſchaft, in jedem Berufe finden. Wir beide ſind ihnen
ſchon begegnet, ſelbſt unter Künſtlern und Dichtern ſind ſie
nicht unbekannt. Menſchen, die das thun, wovon ſie wiſſen,
daß es unrecht und verderblich iſt, nur um ſich einen Namen
zu machen, anſtatt ehrlich zu arbeiten und unbekannt zu
bleiben.

Allein ganz abgeſehen von den Perſonen, ſind die Thaten
ſelbſt verbrecheriſch, verbrecheriſch weil zweckwidrig und dumm

verbrecheriſch auch inſofern, als ſie ein Angriff auf un-
ſchuldige Menſchen ſind Handlungen, deren zerſtörende
und verderbliche Wirkung in gar keinem Verhältnis zu dem,
was dadurch erreicht werden könnte, ſteht. Erinnern Sie
ſich z. B. des Theaterattentats in Barcelona; aus dieſem
entſetzlichen Gewaltakt konnte nichts Gutes hervorgehen. Die
Ermordung des Zaren durch die Nihiliſten war etwas
anderes ſie war ein Kriegsakt.“

„Sie meinen alſo, daß für Vaillant Eitelkeit der leitende
Beweggrund war?“

„Einen einzigen ausſchließlichen Beweggrund gicbt es für
keine Handlung. Beweggründe ſind immer gemiſcht. Zweifel-
los glaubte Vaillant durch das, was er that, ſeiner Sache
zu dienen ich möchte aber ſagen, daß hauptſächlich ſeine
perſönliche Eitelkeit ihn antrieb. Mut hatte er, das iſt
ſicher. Es iſt abgeſchmackt, in dieſem Zuſammenhang von
„Feigheit“ zu ſprechen. Ein Mann, der es wagt, auf dieſe
Weiſe eine Bombe in ein ſolches Gebäude mitzunehmen und
dort zu werfen, iſt ſicherlich kein Feigling.“

„Sie glauben alſo, daß dies Thaten bewußter Anarchiſten
ſind

„Ja, in der Hauptſache möchte ich dies ſagen. Die An-

archiſten werden vielleicht behaupten, daß dieſe Handlungen
kein richtiger Anarchismus ſind aber dieſe Art des Vor-
gehens ſcheint mir die logiſche Konſequenz ihrer Ziele zu
ſein, und ich als Sozialiſt bin ein Gegner ſowohl ihrer
Ziele als ihrer Mittel. Der Anarchismus vereint in der
Theorie die Geſellſchaft und ſtellt die Menſchen außerhalb
derſelben. Nun iſt aber der Menſch undenkbar außerhalb
der Geſellſchaft. Der Menſch kann nicht außerhalb der Ge
ſellſchaft leben und ſich bewegen. Die Verneinung der Ge
ſellſchaft iſt die Stellung, welche die konſequenten Anarchiſten
eingenommen haben, und dieſe führt zu der krampfhaften,
tollen Taktik, welche ſie befürworten, weil etwas geſchehen
muß, um ihre Sache voran zu bringen. Freilich, ich muß
ſagen, daß die Anarchiſten, weil ſie die Autorität verdammen,
logiſcherweiſe auch die Gewaltthat als ein Mittel der Pro-
paganda verdammen müßten.

Der Sozialismus hat in unſerem Lande bedeutende Fort-
ſchritte gemacht, mehr als der Sanguiniſchſte unter uns vor
zehn Jahren vorausgeſehen hätte. Dies zeigt, daß wir
klüger ſind als wir wußten und daß unſere Jdeen wirk-
lich in der Luft lagen. Auf jeden Fall aber iſt es ohne
Zweifel, daß ſie ſehr populär werden. Und nun kommen
Leute, die ſie bis zu einem gewiſſen Grade in ſich aufge-
nommen haben, an uns heran und ſagen: „Sehr gut! Was
ſollen wir nun machen?“ Und die Anarchiſten erklären ſich
gegen jedes Thun ausgenommen Unmögliches nämlich
das Revolutionmachen. Das Volk will keine Revolutions-
macherei mehr, wenigſtens nicht, bis alle anderen Mittel
erſchöpft ſind, und ſelbſt, wenn es wollte, würde es von
den Kanonen und Flinten der Soldaten niedergemäht werden.“

„Sie halten alſo die politiſchen Mittel für die einzig
richtigen

„Jm jetzigen Augenblick, gewiß. Jch meine, wir hätten
erſt eine Partei zu ſchaffen. Eine Partei, welche Vertreter
im Hauſe der Gemeinen und vollſtändige Kontrolle über dieſe
Vertreter hätte, würde reißend ſchnell wachſen. Die Reaktions
partei würde ein Zugeſtändnis nach dem andern machen und
ſich zuletzt auf Gnade oder Ungnade ergeben müſſen. Das
war der Verlauf faſt aller Volksbewegungen im Lande.
Man kann nichts mit einem bewaffneten Aufſtande ausrichten.
Damit will ich nicht geſagt haben, daß man ſich des Re-
voltierens enthalten ſollte nur aus dem Grunde, weil es den
Bürgerkrieg beſchleunigen könnte. Aber bei der furchtbaren
Gewalt der heutigen Armeen muß alles geſchehen, um die
Revolte geſetzlich zu machen. Wir haben geſehen, daß die
Soldaten ohne zu zögern auf das Volk ſchießen, ſo lange
kein Zweifel beſteht, daß dies geſetzlich iſt. Mit dem Strick
um den Hals kämpft man nicht gut, und das würde bei
einem Aufſtande heutzutage der Fall ſein. Wir müſſen eine
Machtſtellung zu gewinnen ſuchen, welche die Revolte geſetz
lich macht wir müſſen die Herrſchaft über die Kanonen
und Flinten bekommen und dann iſt Gewalt wahrſchein
lich weit weniger nötig und wir ſind des Erfolges viel
ſicherer.“

„Die Anarchiſten wollen von all dem nichts wiſſen. Sie

„Glaubſt Du, daß wir dort auch die Unſeren wieder finden
werden?“

„Jch fürchte, nein,“ antwortete er, „in der Regel hält
man die Männer, von denen man weiß, daß ſie vorher ſich
zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke vereinigt hatten, ausein-
ander.“

„Du haſt nie wieder von ihnen gehört
„Nein.“
„Armer Vater
„Und der liebenswürdige, treffliche Viktor!“ ſetzte er traurig

hinzu.
„Wie viel leichter,“ erklärte Sophia, „werde ich alles er-

tragen, nachdem ich Dich wiedergeſehen und geſprochen habe
Doch ſage mir, Felix, warum hat man Dich, da Du doch
auch nur einfach verbannt biſt, wie ich, da Du kein eigent-
licher Sträfling, ſondern nur ein Sylai“) biſt, Deiner eigenen
Kleidung und des freien Gebrauchs Deiner Glieder beraubt?“

Felix lachte bitter.
„Man hat noch mehr gethan,“ ſprach er zornig, „ſieh her.“

Mit einem haſtigen Griff riß er die graue Mütze vom Haupte
Sophia entfuhr ein Ausruf der Entrüſtung der Ge-

liebte beſaß nur noch die Hälfte ſeines reichen blonden Haar-
ſchmucks ſein Kopf war nach der für die Sträflinge be
ſtehenden Vorſchrift auf der rechten Seite kahl geſchoren.

„Es iſt ſchändlich!“ rief die junge Dame empört. „Wie
durfte man das thun

„Wie viel von dem, was hier gethan wird, dürfte man
wohl thun,“ ſeufzte der Schriftſteller. „Aber gethan wird
alles! Möglich, daß ich durch meinen Stolz den Zorn jenes
erbärmlichen Menſchen erregt habe, den ein tückiſches Geſchick
gerade zu unſerem Richter beſtimmte, und er eine entſprechende

Unzuverläſſiger.

Anweiſung gegeben oder eine bezügliche Bemerkung in meinem

Paß angebracht hat.“
„Oder daß Lazareff warf Sophia ein.
„Lazareff wieſo
„Ach, das weißt Du ja alles noch nicht?“ Sie ſah ihn

fragend an.
„Was ſoll ich wiſſen
„Daß Lazareff und Borodin es ſind, die uns denunziert

haben
„Lazareff dieſer Schurke! Aber ſollte Borodin
Sophia erzählte ihm alles, auch den Beſuch Lazareffs im

Gefängnis und die denſelben begleitenden Umſtände ver-
ſchwieg ſie nicht.

„Danke dem Schickſal,“ bemerkte ihr Verlobter, nachdem
ſie ihren Bericht beendigt hatte, „daß Du rechtzeitig von dem
ſchurkiſchen Handeln dieſes Burſchen unterrichtet worden biſt.
Der Schurke hätte Dich zur Ehe gezwungen, dann aber ſein
Wort nicht eingelöſt. O jetzt verſtehe ich alles! Den ganzen
nichtswürdigen Plan! Nicht allein Rache, mein herrliches,
ſüßes Lieb, iſt das Leitmotiv dieſer Denunziation, der tückiſche
Menſch verfolgt noch andere, fernliegende Pläne. Er nimmt
als Gouverneur von Tobolsk eine Machtſtellung ein, in welcher
er über Leben und Tod der Gefangenen gebietet, ſie ſind
armſelige Sklaven ſeines Willens Surgut aber liegt im
Bereiche ſeiner Amtsgewalt. Meine arme, arme Sophia!
Jch fürchte, uns ſtehen noch ſchwere Prüfungen bevor.“

„Mit ſeiner Gewalt als Gouverneur hat der Unwürdige
mir bereits gedroht,“ ergänzte Sophia ihre Erzählung. „Jch
hielt ihn jedoch nicht für derart ſchlecht, ſondern ſetzte die
Aeußerungen auf Rechnung ſeiner Erregung.“

„Glaube nur, er wird Ernſt damit machen,“ rief der
Schriftſteller in ſchmerzlicher Bewegung. „Nur deshalb ließ
er Dich durch ſeinen Kumpan, den Richter, nach dem ent-

legenen Surgut verweiſen.“
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nehmen das verräteriſche Benehmen eines Sozialiſten im
Parlament zum Vorwand, um ihre Verwerfung des politiſchen
Handelns zu begründen.“

„Ja, was will das aber beſagen
organiſierte Partei, dann kämen ſolche Verrätereien nicht
vor. Es gilt die Partei kräftigen eine ſtarke Partei
ſchaffen.

„Unſere Anarchiſten wollen nichts davon wiſſen.“
„Nein, die richtigen Anarchiſten ſind, wie ich ſagte, gegen

die Geſellſchaft überhaupt. Wir haben aber auch die ſoge-
nannten anarchiſtiſchen Kommuniſten, eine Bezeichnung, die
doch unbedingt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt. So weit
ſie Kommuniſten ſind, müſſen ſie ihren Anarchismus auf-
geben.

„Sie halten ſie alſo garnicht für Anarchiſten
„Sie können nicht Anarchiſten in des Wortes eigentlicher

Bedeutung ſein. Anarchismus iſt nur verneinend und zer-
ſtörend. Deswegen werden von ihm ſo viele ergriffen, die
einfach Unzufriedene, Verzweifelte ſind, angewidert von den
Dingen, wie ſie ſind. Das Anarchiſteln iſt ſo leicht. Man
braucht nichts zu lernen, es iſt keine Schwierigkeit damit
verbunden. Anders aber iſt es bei den anarchiſtiſchen Kom
muniſten. Mir kommt es vor, das der Unterſchied zwiſchen
ihnen und uns in der Bedeutung der Worte und der Methode
beſteht. Sie bekämpfen eine Form des Sozialismus, die
nur in ihrer Einbildung vorhanden iſt, und die kein Sozialiſt
ſich einfallen laſſen würde, zu befürworten. Was dieſes
ewige Schwätzen von Majoritäts- Herrſchaft anbetrifft, ſo iſt
es vollſtändiger Unſinn. Die Majoritäten- Regierung iſt eine
Notwendigkeit wir können ſie nicht entbehren; wenn ich
mit dem Kopf an die Wand renne, finde ich bald, wo die
Majorität iſt. Eine Majoritätenregierung iſt nur dann ver-
derblich, wenn ein Konflikt der Jntereſſen vorliegt. Da der
Sozialismus die Gemeinſamkeit der Jntereſſen an Stelle des

Majoritätenregierung entſtehen? Jch führe ein Beiſpiel an,
das ich ſchon oft gebraucht habe die Frage eines Brücken-
baus. Die Majorität wünſcht den Bau, die Minorität iſt
dagegen. Gewiß, die Majorität baut die Brücke, was auch
die Minorität dagegen ſagt. Was kann aber das der Minori-
tät ſchaden

„Sie legen alſo dieſer Anarchismusepidemie keine große
Wichtigkeit bei und halten die Fortſchritte unſerer Bewegung
im allgemeinen für ermutigend

„Was die Bombenepidemie anlangt, ſo halte ich ſie ein-
fach für eine Krankheit, die man bedauern, beklagen muß,
über die man ſich aber nicht wundern kann. Der zerſtörende,
bombenwerfende Anarchismus wird von ſelbſt abſterben, wenn
der Sozialismus uns die wirkliche Gleichheit bringt. Und
was die ſozialdemokratiſche Bewegung angeht, ſo halte ich
ihre Fortſchritte für weit über alles Erwarten großartig und
verheißungsvoll. Dies legt uns aber umſomehr die Pflicht
auf, eine feſte, beſtimmte Politik zu verfolgen und eine ſtarke
Partei zu ſchaffen.

Meine Aufgabe war erfüllt und wir verabſchiedeten uns
mit herzlichem Händedruck. Wat Tyler.

Bundſchan.
Jm Reichstage gab geſtern bei der Beratung des

Militäretats der Titel „Gehalt des Kriegsminiſters“ dem
Genoſſen Bebel Anlaß, den Herrn Kriegsminiſter über eine
Reihe von Mißſtänden zu interpellieren. Miniſter Bronſart
v. Schellendorf bewies in der ſcharfen Auseinanderſetzung,
auf die wir die Leſer beſonders verweiſen, ſich dabei als ein
gewandter Parlamentarier. Außer den Beſchwerden Bebels
waren die geſtrigen Verhandlungen ohne beſondere Be-
deutung.

Ueber die Ausſichten des ruſſiſchen Handels-
vertrages kalkuliert die „Freiſ. Zeitung Die Annahme
des ruſſiſchen Handelsvertrags gilt auch uns jetzt als durch-
aus geſichert, und zwar ganz unabhängig von irgend welchen
Erklärungen oder Abſtimmungen über die Aufhebung der
Staffeltarife und des Jdentitätsnachweiſes. Die Kommiſſion
wird bereits Sonnabend vormittag unter dem Vorſitz des
Abg. Hammacher ihre Beratungen beginnen. Man hofft in
fünf Sitzungen, alſo bis zum Donnerstag künftiger Woche,
die Verhandlungen zu Ende zu führen.
liche Berichterſtattung durch den Abg. Möller in Ausſicht

„Doch warum hätte er dann auch Dich dahin entſenden
laſſen

„Um ſeinen Haß an mir zu kühlen.“
„Aber muß er, gerade wenn er mich gewinnen will, Dich

nicht fürchten
„Er glaubt das nicht nötig zu haben. Er könnte ſich ge-

täuſcht haben,“ ſetzte der Verbannte bedeutungsvoll hinzu,
indem er die Hand der Geliebten an ſein Herz preßte und
küßte.

„Mein Lieb,“ ſagte er dann, „wir müſſen vorläufig unſere
Unterredung beenden. Unſer langes Geſpräch fängt ſchon an,
Aufmerkſamkeit zn erregen. Wir müſſen fürchten, daß man
uns trennt, wenn wir nicht vorſichtig ſind. Behalten wir
indeſſen einander ſorgfältig im Auge, um jede Gelegenheit
zu einem Zuſammenſein wahrzunehmen. Zeit haben wir ja
jetzt dazu.“

Mit wehmütigem Lächeln ſchieden die Liebenden von ein-
ander. Das war ihr erſtes Wiederſehen nach ſo langer
ſchwerempfundener Trennung!

Es braucht kaum verſichert zu werden, daß die Wieder
vereinigten jeden Augenblick benutzten, um ihre übervollen
Herzen gegenſeitig auszuſchütten! Die ganze Fahrt erſchien
ihnen nunmehr in einem anderen Lichte, ſie wünſchten von
Herzen deren möglichſt lange Dauer und jede Verzögerung,
die der Dampfer erlitt, erfüllte ſie mit Wonne. Oft ſtanden
ſie auch Seite an Seite, nur durch das Gitter geſchieden,
und ließen die Blicke ſehnſüchtig in das Land hineinſchweifen.

„Wahrlich,“ rief Felix Volkhofski nochmals, „wenn wir
zuſammen dieſe Reiſe machen könnten als freie Menſchen,
wie glücklich, wie ſelig würden wir ſein

genommen. Späteſtens am Monntag den 12. März alſo
kann die zweite Beratung im Plenum beginnen und kann

alsdann die Schlußabſtimmung noch vor dem 16. März,
Hätten wir eine

e
dem Beginn der Oſterferien, ſtattfinden. e a

Das Maifeſt der Arbeit. Von verſchiedenen Seiten

eit
Kann der Veklagte in eigener Sache Richter
ſein Unſere herrliche Geſinde-Ordnung beſtimmt in ihrem
J 160, daß das Geſinde bei Vermeidung des Verluſtes ſeiner
Anſprüche, bevor es gegen die „Herrſchaft“ klagt, von der
es aus nicht geſetzmäßigen Gründen vor Ablauf der Dienſt-
zeit entlaſſen iſt, auf Lohnzahlung klagen kann, die Polizei
behörde angehen muß, damit dieſe die kontraktbrüchige Herr
ſchaft auffordert, das Geſinde wieder aufzunehmen und den
Dienſtvertrag fortzuſetzen. Anlaß zu der obigen Frage gab
das folgende vom „Vorwärts“ gemeldete Vorkommnis:

„Herr v. Oppen, Amtmann von Adlershof“ entließ ohne
geſetzlichen Grund und ohne Jnnehaltung der geſetzlichen
Kündigungsfriſt einen ſeiner Diener.
nicht ſo ohne weiteres mit dieſer Entlaſſung einverſtanden
erklären konnte, ging nun zum Amtsvorſteher von Adlershof,
Herrn v. Oppen, und wollte ſeine Klage gegen dieſen Herrn
v. Oppen vorbringen.
die Klageaufnahme verweigert.
mehr nach dem Landratsamt und beſchwerte ſich über ſeinen

i ie E imke reſſe Dienſtherrn und den gleichzeitigen Amtsvorſteher von Oppen.Jntereſſenkampfes ſetzt, wie ſollte da ein Schaden aus der Der Geſchäftsgang iſt nun folgender. Vom Landratsamt
wird der Amtsvorſteher von Adlershof Herr v. Oppen an-
gewieſen werden, die Klage des Dieners N. gegen den
Herrn Amtmann v. Oppen zu Adlershof anzunehmen. Wir

vorſteher v. Oppen gegen den Beklagten Herrn Amtmann
v. Oppen vorgehen und welchen Erfolg der Diener mit ſeiner
Klage haben wird, und wie auf Grund der preußiſchen Ge-
ſinde- Ordnung der Herr Amtsvorſteher v. Oppen zu Recht
erkennen wird.“

Hierzu wird uns von juriſtiſcher Seite geſchrieben: Der
Diener hat möglicherweiſe einen falſchen Weg beſchritten.
Das Obertribunal hat in einem Erkenntnis vom 12. Dez.
1864 für ſolchen Fall dahin entſchieden „iſt der Dienſtherr
der Jnhaber der Polizei-Obrigkeit, ſo verſteht es ſich von
ſelbſt, daß er nicht zwiſchen ſich ſelbſt und ſeinen Dienſt-
boten vermitteln kann, deshalb muß die Vermittelung der
nächſtvorgeſetzten Polizeibehörde des Bezirks in Anſpruch
genommen werden.“ Andere Gerichte aus ſpäterer Zeit
ſind indes anderer Anſicht. Jhre Meinung geht dahin:
„Wo die Polizei dem Amtsvorſteher zuſteht, dieſer aber
perſönlich beteiligt iſt, tritt für ihn der vom Kreisausſchuß

Alsdann iſt münd-

betraute Stellvertreter oder der benachbarte Amtsvorſteher
in Gemäßheit der S 57 und 58 der Kreisordnung von
1872 ein.“ Herr Landrat Stubenrauch ſcheint einer dritten
Anſicht zu huldigen. Und was geſchieht, wenn das Gericht
letzter Jnſtanz der Anſicht iſt, der Diener hätte einen anderen
Weg als den von der Polizeibehörde für richtig erachteten
gehen müſſen? Er geht dann dank der Geſindeordnung
ſeines an ſich noch ſo berechtigten Lohnanſpruchs verluſtig:
darüber herrſcht ſelbſt unter den Juriſten kein Streit. Um
dieſer Eventualität zu entgehen, wird der Diener gut thun,
zwei gleichlautende Anträge, „Herrn Amtsvorſteher von Oppen
anzuhalten, ihn wieder in Dienſt aufzunehmen und den
Dienſtvertrag fortzuſetzen“, an das Landratsamt und an den
Herrn Amtsvorſteher von Adlershof ſchriftlich einzureichen.
Man ſieht, wenn die „Herrſchaft“ kontraktbrüchig wird, erhält
ſie ſogar unter Umſtänden eine Prämie! Und wenn das
Geſinde den Kontrakt bricht? Ja, dann hat es Schaden-
erſatz zu leiſten, kann von der Polizei zum Dienſt gewaltſam
zurückgeführt werden und hat außerdem die angenehme Aus-
ſicht, auf Grund des Geſetzes vom 24. April 1854 mit
Geldſtrafe oder Haft bis zu drei Tagen belangt zu werden.
Wie heißt es in der preußiſchen Verfaſſung? „Vor dem

Geſetz ſind alle Preußen gleich!“

„Ja, ſie iſt ſchön,“ beſtätigte Sophia. „Siehe dieſe üppigen
Fluren, dieſe herrlichen Wälder! Welche Fülle der Blumen
dort am Ufer Kaum kann ich mich entſchließen, zu glauben,

Der Diener, der ſich

Hier wurde dem Kläger rundweg
Der Kläger begab ſich nun-

ſind nun wirklich neugierig, zu erfahren, wie der Herr Amts

Soweit der „Vorwärts““. Das Vorſtehende erweckt in
uns gewiſſe Erinnerungen. Jn einem vor etwa zwei Jahren
im „Volksblatt“ veröffentlichten Leitartikel, der den Kontrakt
bruch der ländlichen Arbeiter behandelte, wurde geſagt, der
Dienſtherr, der gleichzeitig Amtsvorſteher war, habe elb ſt
an den Arbeiter, welcher aus guten, vom Gerichte anerkannten
Gründen die Arbeit verlaſſen ein Strafmandat erlaſſen,
weil er nach entſprechender Aufforderung nicht zur Arbeit
zurückgekehrt war. Durch den erwähnten Artikel fühlte ſich
der betreffende Gutsbeſitzer beleidigt und ſtellte Strafantrag
gegen den Redakteur des „Volksblatt“. Jn der Beweis
aufnahme ſtellte es ſich heraus, daß das Strafmandat nicht
vom Amtsvorſteher, ſondern von deſſen Stellvertreter erlaſſen
worden war. Obgleich der betreffende Artikel ſonſt völlig

auf Wahrheit beruhte wurde der beſchuldigte Redakteur
wegen angeblicher formeller Beleidigungen und der obigen
thatſächlichen Unrichtigkeit verurteilt. Jn Beziehung auf
letztere lautete die Begründung, der Angeklagte habe in
ſeiner Stellung wiſſen müſſen, daß der Kläger (in obigem
Falle iſt es der Beklagte) nicht Richter in eigener Perſon
ſein könne. Der vom „Vorwärts“ berichtete Fall zeigt

jedenfalls, daß die Begründung der damaligen halleſchen
Richter nicht ganz zweifelsohne iſt.

Jn der italieniſchen Kammer nahm am Mittwoch,
nachdem noch einige Interpellationen vorgetragen worden

waren, der Miniſterpräſident Crispi des Wort zu einer
langen Rede, über deren Jnhalt berichtet wird:

Das ſoziale Problem bedürfe einer Löſung, aber nicht diejenige
welche die Agitatoren den Maſſen predigen. Den Boden zur Ver
breitung dieſer Lehren habe man ſchlecht gewählt, denn auf Sizi
lien herrſche ein ſtark entwickeltes Gefühl für das Eigentum und
die Familie, ein Blick auf die Gemeinden, in welchen die Unruhen

ausbrachen, genüge, um ſich davon zu überzeugen, daß letztere
nicht durch Not veranlaßt worden ſeien. In der Provinz Trapani
und den Gemeinden der Provinz Palermo, in denen die Ruhe
ſtörungen vorkamen, herrſche geradezu Wohlhabenheit. Die Be-
wegungen in Sizilien ſeien durch Verſchwörungen verurſacht wor-
den, welche die größten Uebel herbeigeführt hätten, wenn die Regie-
rung ihnen nicht entgegen getreten wäre. Die PFasci di lavora-
tori hätten ihre Wirkſamkeit im Jahre 1891 begonnen und anfangs

den Anſchein erweckt, eine wohlthätige Einrichtung zu ſein. Jm
Jahre 1892 wurde in Palermo eine nationale Ausſtellung abge-
halten damals ſeien feſtländiſche Arbeiter nach Sizilien gekommen,
welche die Anſteckung ins Land brachten. Seit jener Zeit habe
mit Hilfe von Kongreſſen und auf Anſtiftung von im Auslande
befindlichen Revolutionären thatſächlich die revolutionäre Organi-
ſation ihren Anfang genommen. Es habe damals 166 Fasci mit
289000 Mitgliedern gegeben die Führer derſelben hätten erklärt,
daß ſie ihr Vertrauen nicht in die Thätigkeit des Parlaments,
ſondern auf die Revolution ſetzten. Der Miniſterpräſident verlas
einzelne Stellen aus beſchlagnahmten Briefen, aus denen dies
hervorgehen ſoll. Man habe es auch verſucht, ſich mit einigen
klerikalen Vereinen des Feſtlandes ins Einverſtändnis zu ſetzen,
wofür ſchlagende Beweiſe vorhanden ſeien. Die letzteren Be
ſchlüſſe ſeien von einer in Marſeille abgehaltenen Verſammlung
gefaßt worden woſelbſt verkündigt wurde, daß ein neuer Gari-
baldi der Anarchie ſich nach Palermo begeben werde, es ſollte be
ſtimmt die Jnſurrektion gegen Mitte Februar ins Wert geſetzt
werden. Da man jedoch ſpäter das Einſchreiten der Regierung
beſorgte, ſo habe man beſchloſſen, die aufrühreriſche Bewegung
früher beginnen zu laſſen. Man hatte den Bauern für 1891 eine
Teilung der Grundſtücke verſprochen und man rechnete auch darauf,
daß in dieſem Jahre ein Krieg mit Hilfe Rußlands ausbrechen
würde, welch letzterem man einen Hafen abzutreten gefonnen wäre.
(Senſation.) Um darzulegen, welchen Charakter die Bewegung
hatte, verlas Crispi eine in einer Gemeinde veröffentlichte Pro
klamation, in welcher es heißt: Arbeiter! Söhne des Vesper!
Schlaft ihr noch? Ziehen wir zum Gefängnis zur Befreiung der
Gefangenen! Tod dem König! Tod den Beamten Nieder mit
den Taxen! Brand der Mairie und dem Zivilkaſino! Fascio!
Wenn die Glocken läuten, werden wir nach dem Schloſſe ziehen,
denn alles iſt für die Freiheit bereit! Achtung auf das Signal!
(Große Bewegung.) Der Sozialiſt Prampolini fragte, ob das
Manifeſt eine Unterſchrift trug. Erispi erwiderte darauf: „Sehr
bedeutend!“ (Lebhafte Heiterkeit) und fuhr fort: „Jn der Provinz
Maſſa-Carrara brach die Revolution in allen ihren Formen aus
und auch hier wie in Sizilien mußte der Belagerungszuſtand er-
klärt werden“. Der Miniſterpräſident verteidigt darauf mit zahl
reichen Beweisgründen die Verhängung des Belagerungszuſtandes,
welcher die Sicherheit für eine energiſche Jntervention der Re
gierung zur Verhinderung weiterer Tumulte gab. Der Belagerungs-
zuſtand ſei von der großen Mehrheit des Volkes mit lebhafter
Zuſtimmung aufgenommen. Er ſchloß mit den Worten: „Wer
liebt, der fürchtet auch; weil ich mein Vaterland liebe, fürchte ich
auch, es bedroht zu ſehen!“

Hierzu ſagt der „Vorwärts“: Nun, der Mann, welcher
das Vaterland jetzt am meiſten „bedroht“, iſt niemand anders
als Herr Crispi ſelbſt. Einer Kritik ſeiner Rede enthalten
wir uns ſie iſt buchſtäblich unter der Kritik. Die Not
der Sizilianer ableugnen wollen, den Hunger „Wohlhaben

m

h

e

daß wir uns der Grenze Sibiriens nähern, das ich mir
immer nur als eine kalte, öde Einöde vorgeſtellt habe.“

„O, eine ſolche iſt es durchaus nicht,“ belehrte ſie der
Geliebte. „Sibirien iſt ein eigenartiges Land. Bei einer
ungeheuren Größe es umfaßt einen größeren Flächen-
raum als Europa und die Vereinigten Staaten von Nord-
amerika zuſammen ſind alle Klimate der Erde vertreten.
Ein Teil Weſtſibiriens liegt ſogar ſüdlicher als Venedig und
Nizza, ſo daß dort Getreide, Tabak und Melonen in üppiger
Fülle gedeihen, während die Temperatur im Sommer oft bis
zu 95, ja 100 Grad (Fahrenheit) ſteigt. Jn Tobolsk bei-
ſpielsweiſe iſt die mittlere Temperatur um 4 Grad höher als
London. Freilich ſind die Sommer nur kurz und die Winter
ſind ſehr kalt.“

So vergingen mehrere Tage, pſeilſchnell für Felix und
Sophia, langſam für ihre Mitgefangenen, die zum größten
Teile wenig Sinn für die Schönheit der Natur beſaßen.
Nur wenn ein Dorf oder gar eine Stadt in Sicht kam,
zeigten die Stumpſſinnigen einiges Jntereſſe, ſo als man an
Kaſan mit ſeinen großen bunten Häuſern vorüberglitt und
als man die ruhigen Fluten der Wolga verließ, um in die
trüberen des Kama einzulenken, deſſen Umgebung zwar eben-
falls reizvoll, aber weniger freundlich und lieblich erſchien.
Nun werden die Dörfer ſeltener, die Bewohner ſpärlicher,
dafür aber boten die letzteren um ſo größeres Intereſſe durch
ihre originelle, in allen Farben des Regenbogens ſchimmernde
Kleidung. Das Wetter blieb den Reiſenden treu, bis ſie am
ſechſten Morgen Perm, die Hauptſtadt der gleichnamigen
Provinz und der Durchgangspunkt des geſamten ſibiriſchen
Handels, erreichten. (Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Die ungeſundeſte Stadt Europas. Man ſchreibt aus

Barcelona unterm 22. Februar: Barcelona iſt die europäiſche

Stadt, wo die Sterblichkeit am ſtärkſten iſt. Letztere ſtellt ſich
nach amtlicher Erhebung in nachgenonnten Städten folgender

maßen: Von 1000 Einwohnern ſterben jährlich in Edinburgh 19;
in London 20; in Stockholm 21; in Brüſſel 22; in Paris 23; in
Berlin 23; in Wien 26; in Barcelona 31! Wenn nicht
ein ſteter Zuzug aus dem flachen Lande nach hier erfolgte, ſo wäre
die Stadt in verhältnismäßig kurzer Zeit ausgeſtorben. Jm
Jahre 1893 wurden hier 800 Sterbefälle mehr als Geburten ver
re Dieſe Verhältniſſe ſind großenteils dem Umſtande zuzu-
chreiben, daß Barcelona auf einem ſumpfigen Boden erbaut iſt
und unterirdiſcher Abzugskanäle entbehrt. Sumpffieber, Typhus,
Blattern u. drgl. ſind hier epidemiſch. Die Stadtverwaltung denkt
ernſtlich daran, den Bau einer geeigneten Kanaliſation ſowie
andere Maßnahmen zur Verbeſſerung des Geſundheitszuſtandes
W veranlaſſen. Barcelona iſt ſtets von Seuchen in ſchrecklicher

eiſe heimgeſucht worden. So wütete hier von 1333 bis 1396
ſechsmal die Peſt; von 1408 bis 1197 dreizehnmal; von 1501 bis
1598 achtmal. Die ſogenannte chwarze Peſt im Jahre 1318
dauerte in Barcelona volle acht Monate und rottete faſt die ge
ſamte Einwohnerſchaft aus. Jn Cholerazeiten iſt Barcelona ein
unheimlicher Aufenthaltsort.

Ein ſeltenes Ei. Der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt man aus Lon
don, 23. Februar: Ein Ei des großen Alk, eines nordatlantiſchen
Tauchervogels, von welchem ſei 1844 kein lebendes Exemplar mehr
angetroffen worden, kam geſtern auf einer hieſigen Auktion zum
Verkauf und erzielte den höchſten Preis, der je für ein Ei dieſer
Art bezahlt worden, 300 Guineen (6300 M.) So viel man weiß
exiſtieren überhaupt nur voch 68 dieſer Eier, von denen 19 Muſeen
29, und 21 Privatleute 39 beſitzen. Jn England und Schottland
befinden ſich 48, in Frankreich 10, in Deutſchland 3, in Holland
und Amerika je 2 und 1 in Dänemark, Portugal und der Schweiz.
Das geſtern zum Verkauf gekommene erſtand in den dreißiger
Jahren der britiſche Ornithologe Yarrell von einem Fiſcher in
Boulogne, der es zuſammen mit einigen Schwaneneiern auf eine
Schnur gezogen hatte und auf die Frage nach dem Preiſe ant-

wortete: „Einen Franken für jedes weiße und zwei für das ge
fleckte.“ Nach Harrells Tode erzielte 1856 dieſes zwei Franken Ei
21 Lſtr., 1875 ging dasſelbe in den Beſitz des Baron d'Haumon-
ville über, der als glücklicher Beſitzer dreier anderer Exemplare
dieſes etwas beſchädigte verkaufen ließ.
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iſt ebenſo zyniſch, wie die Verlegung von
anonymen Brandflugblättern. Denn das „bedeutend!“ des
Herrn Crispi iſt kein Name. Stünde ein Name, das heißt
der Name eines bekannten Mannes, unter dem Flugblatt,
ſo würde Herr Crispi ihn ſicher verleſen haben verleſen
haben müſſen. Das Brandflügblatt des Perrn Crispi ſteht
auf gleicher Stufe mit ſeiner Jagdgeſchichte von dem Krieg
„mit Hilfe Rußlands“. Warum nicht auch Frankreichs
Herr Crispi hat nicht einmal das Zeug zu einem Münch-
hauſen. Wie wir noch erfahren, ſprach Herr Crispi auch
vom „Gottesfrieden“ der Parteien. „Gottesfriede der
Parteien“ heißt Dikta:ur und Standrecht. Man muß nur
die Sprache des Herrn Crispi verſtehen.

„Unruhen“ werden abermals aus Italien gemeldet.
In Canicatti (Sizilien) erzwang die Volksmaſſe durch einen
Tumult vor dem Rathauſe die Zuſage ſofortiger Aufhebung
der Mehlſteuer. Einer Privatmeldung aus Acquaviva della
ſonte (Provinz Bari) zufolge mußte ein Stadtſoldat, der bei
einem Raufhandel Ruhe ſtiften wollte in ein Leſekabinett
flüchten und durch Gendarmen in die Kaſerne begleitet wer
den. Mehrere hundert Landleute überfielen das Leſekabinett,
in dem ſie den Stadtſoldaten noch vermuteten, verübten dort,
ſowie im Büreau der Stadtpolizei Zerſtörungen und zer-
ſchlugen viele Laternen und Fenſterſcheiben. Neun Verhaf-
tungen wurden vorgenommen.

Skandalöſe Thatſachen werden von der Madrider
Stadtverwaltung berichtet. Der Alkalde hatte, um etlichen
Freunden ein hübſches Taſchengeld zuzuwenden, dieſe als
Straßenkehrerbrigadiers einſchreiben laſſen. Unter dieſen
Straßenkehrern im Frack befanden ſich in der madrileniſchen
Welt ſehr bekannte Perſonen, u. a. auch ein Provinzial-
gouverneur. Dagegen wurden aus Sparſamkeitsrückſichten
etwa 200 echte Straßenkehrer entlaſſen. Wenn einem ſo
etwas nicht ſpaniſch vorkommen ſoll

heit“ nennen

Zur Arbeiterbewegnung.
Den Arbeitern der Thon warenfabrik O. Titel (Aktien-

geſellſchaft) wurde zum 1. März eine Lohnherabſetzung von 10 Proz.
angekündigt. Die Betroffenen ſind ſofort mit den Unternehmern
in Unterhandlung getreten, geregelt wurde die Angelegenheit aber
bis jetzt noch nicht.

Lokales und Hrovpingielles,
Holle a S., 3. März

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-
Verſammlung am Montag den 5. März, nachmittags 4 Uhr, um-
faßt folgende Punkte Oeffentliche Sitzung. 1. Vorſchläge für den
Hochbau-Etat für 1894 95; 2. Haushaltsplan des Stadtgymnaſi-
ums für 1894 95; 3. Antrag, den Sammel- und Reſervefonds be-
treffend 4. Annahme eines Legats gegen Uebernahme der Unter-
haltung eines Erbbegräbniſſes; 5. Entſchädigung der Mieter von
Kabelhäuſern 6. Anfrage in betreff der Errichtung von Pflanzen-
Schulgärten; 7. Beſchlußfaſſung über Gültigkeit der Wahl zweier
Stadtverordneten 8. Petition von Lehrerinnen um Gehaltser-
höhung; 9. Petition, Beſeitigung einer Bedürfnisanſtalt betreffend;
10. Petition, Aufhebung eines Mietsvertrages betreffend 11. Ver
mietung einer Wohnung im Ratskeller; 12. Anträge, die Schiefer
brücke betreffend. Geſchloſſene Sitzung. 13. Auslegung der An-
ſtellungs Bedingungen eines Magiſtrats Mitgliedes 14. Verzicht
auf den Rechtsweg in einer Enteignungsſache; 15. Definitive An-
ſtellung eines Polizei Sergeanten 16. Wahl eines Schiedsmanns-
Stellvertreters für den 10. Bezirk.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag geht als Fremden-
Vorſtellung der Schwank „Charleys Tante“ in Szene. Die Vor-
ſtellung am Sonntag abend „Die Meiſterſinger von Nürnberg“
beginnt zu der gewöhnlichen Anfangszeit 7“ Uhr und endet nach
11 Uhr. Es werden bei dieſer Aufführung einige Kürzungen,
welche früher gemacht worden ſind, zu gunſten des Werkes wieder
eingeſchaltet. Am kommenden Dienstag geht nochmals der erſte
Teil der Hebbelſchen „Nibelungen“, „Der gehörnte Siegfried“ und
„Siegfrieds Tod“ im Abonnement auf Kartenſarbe rot in Szene.
Denjenigen Abonnenten der Farbe rot, welche dieſer Vorſtellung
nicht beiwohnen wollen, iſt es frei geſtellt, ihre Abonnementskarten
Dr. 122 (rot) zu der Montags- Vorſtellung „Antigone“ oder zu
der Mittwochs- Vorſtellung „Mignon“ gegen Tagesbillets umzu-
tauſchen. Die Montags- Aufführung „Antigone“ wird im Abonne-
ment auf Kartenfarbe weiß, die Mittwoch- Aufführung „Mignon“
im Abonnement auf Kartenfarbe blau gegeben. „Kriemhilds
Rache“, das Schlußdrama der Hebbelſchen Nibelungen wird am
nächſten Donnerstag erſtmalig mit Frau Rinald-Pauli in Der

er

e

theater auftreten. Die Antigone auſ pung am Montag abend
beginnt erſt 7 Uhr und endet gegen 9 Uhr.Walhallatheater Der am Donnerstag abend begonnene,

durchweg neue Spielplan dieſes Etabliſſements umfaßt wiederum
ein wechſelreiches Bild von zum Teil außerordentlichen Leiſtungen.
Liegen dieſelben diesmal auch weniger auf dem halsbrecheriſchen
akrobatiſchen Gebiet, ſo iſt doch das Jongleurfach um ſo beſſer
vertreten. Als erſter dieſer Reihe produziert ſich mit Eleganz und
Geſchick der Kopf-Equilibriſt und Balanceur Mr. Alexandro, wel-
cher die verſchiedenſten und zerbrechlichſten Gegenſtände auf ſeinem
Kopfe balanciert und dabei denſelben die verſchiedenſten Ruhe-
punkte giebt. Jmw Anſchluß hieran ſind zu bemerken Miß und
Mr. Mocama Tamero, indiſche Verwandlungs-Equilibriſten, deren
reichhaltiges Apparaten- Material dem Publikum die verſchiedenſten
Ueberraſchungen bereitet. Mit Geſang und Tanz erfreuen ſowohl
die Darbietungen des Trio Aranka, Birike und Roszike, als unga-
riſches und Zigeuner Geſangsterzett, wie auch die Siſters Roſe,
welche den internationalen Charakter des Spielplans durch das
engliſche Jdiom vervollſtändigen, wozu dann noch der Geſangs-und Charakter Humoriſt Herr Karl Antonio mit verſchiedenen für

Halle neu zu nennenden Kouplets ſein anerkennenswertes Teil
beiträgt. Einer beſonderen Aufmerkſamkeit wert zeigen ſich auch
die Suggeſtioniſten Miß Kennedy und Herr Lorenz auf dem Ge-
biete der Gedankenübertragung. Die drei Schweſtern O' Meers
als Drahtſeilkünſtlerinnen, wie auch die drei Fredys, mr ſikaliſch-
elektriſche Fantaſten, geben dem Spielplan einen ganz beſonderen
Reiz, jene durch ihre wirklich ſehenswerten Balancierkünſte, dieſe
mit einer Fülle zwerchfellerſchütternden Humors, zu deſſen reiz-
voller Ausgeſtaltung ſelbſt „Meiſter Hans Höhne“ hechalten muß.
Der Spielplan in ſeiner Geſamtheit darf alſo als gelungen be-
eichnet werden. In der morgigen Sonntag-Nachmittags-Vor-ellmig werden wieder ſämtliche Spezialitäten- Künſtler auftreten.

Wintergarten. Dem Geſange und dem Tanze in ſeinen ver-
ſchiedenſten Variationen ſcheint der ſoeben neubegonnene Spiel-
plan insbeſondere gewidmet zu ſein, ohne indes davon ſagen zu
dürfen, daß das Programm an Mannigfaltigem und Jntereſſantem
Einbuße erlitten hätte. Und dieſen beiden Muſen huldigt die
Jwanoff Geſellſchaft in einer Vollendung, daß ihr unſtreitig der
größte Erfolg zuerkannt werden muß. Außer den von der 10
Perſonen umfaſſenden Truppe in buntfarbigen ru ſiſchen National-
Koſtümen vorgeführten Tänzen, ſind es die Geſänge, welche in
meiſterhafter und bewundernswerter ſelten zu findender feiner Ab-
tönung zu Gehör gebracht werden. Als Serpent ntänzerin zeigt
ſich Fräulein Stephanie de la Plata, welch' eigentümlicher Tanz,
der weniger in graziöſen Bewegungen des Körpers als ſonderlich

eſchicktem Schwingen des faltenreichen Gewandes beſteht, haupt
ächlich durch elektriſche Lichteffekte ſeine Wirkung erhält. Mit

großem Geſchick und Präziſion produziert ſich an dem getragenen
Trapez das Wunderkind Mr. Vendaro; Leiſtungen, die von einem
in den erſten Lebensjahren ſtehenden Kinde kaum erwartet werden
dürften. Ebenſo lobend anzuerkennen ſind die Vorführungen der
vier Elite-Akrobaten, Troupe Moſer, die mit Eleganz und Sicher-
heit arbeiten. Humorvolle Kouplets und anmutige Tyroler Lieder
bieten die Duettiſten Geſchwiſter Blanche. Weniger anſprechend
durch ihren Geſang iſt die Koſtüm-Soubrette Fräulein Wally
Bergé und der Tenorſänger John Dellmar. Erwähnt ſei noch
der ſächſiſche Humoriſt Richard Gersdorf, der wohl über vortreff
liche Vortragsweiſe verfügt, jedoch über ſeinen ſächſiſchen Dialekt
uns ganz und gar im Ungewiſſen gelaſſen hat. Hierbei können
wir aber nicht umhin, zu bemerken, daß Kouplets ſolch' handgreif
licher Verblümtheit, wie ſie Herr Gersdorf an einer Stelle bot,
beſſer in Wegfall kommen könnten.

Der Geſangverein „Freiheit“ feiert am morgigen Sonn

beſtehend in Konzert und Ball, wo unter anderen Geſangs-Auf-
führungen auch das humoriſtiſche Terzett: „Wer trägt die Pfanne
weg“ zur Aufführung gelangt.
dürfte ſich alſo als empfehlenswert erweiſen.

Einen größeren Unterhaltungs- Abend veranſtaltet am
morgenden Sonntag der Giebichenſteiner Turnverein zum Beſten
ſeines Turnhallen-Baufonds in der „Saalſchloß Brauerei“, worauf
wir Gönner des genannten Vereins, ſowie überhaupt Freunde
der Turnſache aufmerkſam machen.

Vor dem Schwurgericht wird am nächſten Montag ver
handelt wider den Bergmann Karl Vogel aus Kloſtermansfeld
wegen wiſſentlichen Meineids.

e

letten und rotem Kopftuch. Hugo Brettſchneider träßt ſchwarze
Jacke, karrierte Hoſe, graue Plüſchmütze und halbe Schuhe. Nähere
Meldungen oder die event. Auffindung der Genannten find der
Polizei Verwaltung zu berichten.

Giebichenſtein. Die Wahl der Gemeinde- Vertreter an Stelle
der ausſcheidenden Mitglieder findet hierſelbſt am 15. und 16. d. M.
n Da der Haus und Grundbeſitzer Verein mit dem Kommunalen

ürgerverein bei dieſer Wahl Hand in Hand geht, ſo wird in
unſerer Partei kein Mann bei der Wahl fehlen dürfen, wenn nicht
der Sieg wiederum den Gegnern der Arbeiterklaſſe zufallen ſoll.
An Beiſpielen, welche die Notwendigkeit eines mannhaften Auf-
tretens unſerer Parteigenoſſen augenſcheinlich zu beweiſen im
e waren, hat es in den letzten zwei Jahren gewiß nicht ge-
ehlt.

Ans dem Gerichksſaal.

Halle, 2. März. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte
ſich wiederum mit einem Falle Jagdvergehens, wobei die Lerche
als Jagdvogel in Betracht kam. Hierbei kam der bemerkenswerte

all vor, daß derſelbe Verteidiger eine von dem in dem vorgeſtern
tattgehabten Prozeß gegen Stammer und Genoſſen bezüglich der
Rechtsfrage, ob die Lerche ein Jagdvogel iſt, ſeinerſeits einge-
nommenen Standpunkt ganz gegenteilige Anſicht vertrat. Es er-
ſchienen als Angeklagte der 46jährige Handelsmann Franz Seidler
und der 29 jährige Seiler Reinhold Engelmann, beide aus Schaf—-
ſtädt. Sie wurden beſchuldigt, im Oftober oder November v. J.
in der Großgräfendorfer oder Kriegſtädter Flur, ohne jagdberechtigt
zu ſein, nach Lerchen gejagt zu haben, indem ſie dem Wilde mit
Netzen nachſtellten. Die Angeklagten leugneten, ſie ſind aber zu
jener Zeit von anderen Perſonen auf der Flur betroffen worden,
wo ſie jeder einen Sack mit Lerchen bei ſich führten, und auf Be
fragen erklärten „Wir haben jeder ein Schock.“ Engelmann hatte
außerdem ein Netz im Taſchentuch bei ſich, und auf Seidlers Acker
ſind Lerchenſtangen gefunden worden, die von Engelmann geliehen
waren. Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide Angeklagte des un-
berechtigten Jagens für überführt und beantragte je 30 M. Geld-
ſtrafe oder 10 Tage Gefängnis. Die Verteidigung ſtellte dem
Gericht die Entſcheidung anheim und meinte, wenn die Lerche
jagdbar ſei, ſo ſeie t die Angeklagten ſtrafbar; ſei ſie aber nicht
jagdbar, ſo ſeien die Angeklagten nur wegen Fangens von Sing-
vögeln zu beſtrafen. Die Sache müſſe einmal vom Reichsgericht
klargeſtellt werden. Die Jagdberechtigten hätten ein Jntereſſe
daran und wünſchten, daß die Lerchen nicht jagdbar wären da
beim „Lerchenſtreichen“ die Jagd geſchädigt wird, indem öfter
Rebhühner mit weggefangen würden. Der Gerichtshof ſtellte ſich
auf denſelben Standpunkt, wie der vorgeſtrige Gerichtshof und
verurteilte die Angeklagten zu je 60 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen
Gefängnis, da nach dem Allgemeinen Landrecht die Lerche, ein
hier in Sachſen viel auftretender Vogel, als jagdbares Tier anzu
ſehen iſt. Als gewerbsmäßiger Kümmelblättchenſpieler hatte ſich
der ſchon vielfach wegen dieſes Vergehens, zuletzt mit 2 Jahren
Gefängnis vorbeſtrafte 33 jährige Arbeiter Bernhard Köhler,
geboren zu Beeſenlaublingen, zu verantworten. Jhm wurde zur

Laſt gelegt, am 7. Januar d. J. dem Maurer Hermann Graulich

Der Beſuch des Vergnügens

Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt
Ein recht frecher Taſchendiebſtahl wurde geſtern an einer

armen Frau von auswärts in der Volks Kaffeehalle auf dem
Markte verübt. Die betreffende Frau
um etwas zu ſich zu nehmen. Hier drängte ſich eine Frauens-
perſon unter allerhand Erzählungen an ſie heran, nach deren

angv er ert am morgige nun unterſtützt worden.tag im großen Saale des „Prinz Karl“ ſein erſtes Stiftungsfeſt,

von hier in einem Reſtaurant in der Dryanderſtraße durch Kümmel-
blättchenſpiel in ganz kurzer Zeit 30 M. abgenommen zu haben.
Bei der Gaunerei hatte ſich der Angeklagte den Namen „Otto
Wilde“ beigelegt; auch war er ſeitens eines „unbekannten“
Schleppers, der das Geld mitgenommen haben ſoll, bei der That

Nachdem die Staatsanwaltſchaft gegen den
Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren nebſt 5 Jahren
Ehrverluſt und außerdem wegen Beilegung des falſchen Namens
4 Wochen Haft beantragt hatte, meinte der Angeklagte, das ſei
garnicht richtig: Eigentlich müßten diejenigen beſtraft werden, die
das Geld verſpielen denn ſelbige fingen die Spielerei immer an,
und wenn ſie dann verſpielt hätten, ärgerten ſie ſich und brächten
die Sache zur Anzeige. Der Gerichtshof konnte ſich aber den
Heiterkeit erregenden „Rechtsdeduktionen“ des Angeklagten nicht
anſchließen und erkannte gegen den ſechsmal wegen Glücksſpiels
Vorbeſtraften auf das wegen gewerbsmäßigen Kümmelblättchen-
ſpiels beantragte Strafmaß nebſt 2 Wochen Haft wegen Beilegung
des falſchen Namens. Letztere Strafe wurde für die erlittene

Für diejenigen, die nicht
die ſich trotz aller Warnungenalle werden die Gerupften

durch die Preſſe nicht belehren laſſen, möge dieſe Verhandlung
yatte die Halle aufgeſucht, eine Warnung ſein. Jn roher und brutaler Weiſe hatten ſich

in der Nacht vom 24. Mai v. J. die Fleiſchergeſellen Friedrich
Karl Köhler und Karl Hagen, beide von hiker,

Entfernung die Bedauernswerte das Fehlen ihrer Barmittel in
Höhe von etwa 6 M. gewahr wurde, ſo daß ſie nicht einmal voll-
ſtändig die für ihre Häuslichkeit nötigen Einkäufe machen konnte.
Ueber die Spur der Diebin iſt bis jetzt nichts bekannt.

Als vermifzt werden neuerdings wieder zwei Perſonen, die
71 jähr. Almoſenempfängerin Handke und der 10jähr. Schüler
Hugo Brettſchneider gemeldet. Bezüglich der erſteren wird

vermutet, daß dieſelbe bei einem Gange nach der Heide, wo die-
ſelbe Moos und trockenes Holz zum Verkauf ſammelte, verunglückt

Titelrolle zum Benefiz für Herrn Julius Haller aufgeführt. Die
Schlierſeebauern Geſellſchaft wird an zwei Abenden im Stadt

iſt, während letzterer wahrſcheinlich aus Unluſt zum Schulbeſuch
nur etwas „ſchwänzt“. Die Handke wird geſchildert in Größe
von 1,45 Meter, wenig ergrautes, ſonſt blondes Haar, blaſſe Ge-

erleiden.

nis verurteilt worden.

ſichtsfarbe und bekleidet mit grauem Kleid, dunkler Jacke, Stiefe-

gegen den Wurſt-
händler Ernſt Gropp von hier vergangen. Gropp bot den er-
wähnten beiden Perſonen in fraglicher Nacht in den Kleinſchmieden
ſeine Würſtchen feil, worauf Köhler und Hagen nach kurzem
Wortwechſel dem Gropp einen Stoß vor die Bruſt verſetzten
und Köhler ſelbigen mit einem Stocke vor den Kopf über die
Stirn ſchlug, daß H. blutüberſtrömt zurücktaumelte. Letzterer
hatte in der Klinik deshalb ein dreiwöchentliches Krankenlager zu

Vom hieſigen Schöffengericht ſind die beiden Angeklagten
für dieſe Roheit K. zu 3 Monaten und H. zu 14 Tagen Gefäng-

Die nur ſeitens Köhlers gegen dieſes
Urteil eingelegte Berufung wurde antragsgemäß verworfen

Richard Jllge in HalleFür die Redaktion verantwoctlich
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reinwollene schwarze
weisse und farbige

Zur Konfirmation
empfehlen als GelegenheitsKaraf in anßerordentlich großer Auswahl

eleiderstoffe.
I Leinen waren, Wäsche, Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Taschentücher etc. Bl

Jnacketts, Kragen Mäntel ete.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen.

Jecdes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen.

O

23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

W
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Leipzigerstrasse 100.Korſetts, Chemiſetts, Taſchentücher.

alle a. 5.s

36 grosse Ulrichstrasse 36.
Sämtliche Neuheiten für Frühjahr und Sommer

ſind in Maſſenauswahl eingetroffen und empfehle zu außergewöhnlich billigen Preiſen

Buckskin-Anzüge von 12 bis 30 Mk. Sommer- Paletots von 12 bis 30 Mk.
Kammgarn-Anzüge von [5 bis 40 Mk. Bunrschen- Anzüge von 6 bis 15 Mk.
Chewviot-Anzüqge von 15 bis 36 Mk. Knaben- Anzüge von 2.50 Mk. an.

Konfirmancden-Anzüge
in hundertfacher Auswahl von 9 bis 30 Mark.

Leipzigerſtraße 70.
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Shlipſe, weiße Röcke, Handſchuhe, Ph. Licbenthal Co.

zur Früjahrs- u. Sommer-Saison.
Durch perſönliches Zuſammeneinkaufen für unſere großen Geſchäfte bin ich in der Lage, in dieſem Jahr meiner

werten Kundſchaft ganz beſondere Vorteile zu bieten und zwar in:

Veu eingetroſfen. Ven eingetroffen.Kleider-Stoffe.Kleiderſtoffe in tauſendfacher Auswahl. Neuheiten der Saiſon, hell- und dunkelfarbig, in Greiz-Gerger, in engliſchem Fabrikate, garautiert gut tragend,
verkaufe ich zu bekannt billigen Preiſen.

r II Linmalkiger Himikauf.
Ein großer Poſten hochfeine Kleiderſtoffe in den eleganteſten hellen Farben und mit Seiden-Effekten, 120 Ctm. breit, deren Wert der Meter 2.75 Mark

4 iſt, werden à Meter mit 1.45 Mark zum Verkauf geſtellt.Veu eingetroſfen. en eingetroffen.

Damemrkonfektion.
Damen-RegenMäntel in den neueſten Facons, hell- und dunkelfarbig in überraſchender Auswahl von 5 Mark bis zu den eleganteſten.

amen-JFacketts, garantiert gutſitzend in der neueſten Ausführung, verkaufe ich zu außergewöhnlich billigen Preiſen.
Jen eingetroffen. Neun eingetroffen.

BabyMäntel aus den feinſten Stoffen mit Seide geſtickt ſchon von 2, 2.50, 3, 3.25, 3.75, 1.50 Mk. bis zu den eleganteſten.

cimder-kleicdchem. Leu eingetroffen.
Kinder Kleider in Barchent in den neueſten Facons von 0.50 bis 1.50 Mk.
Kinder- Kleider aus Muſſelin, hell und dunkel, 2 bis 8 Mk.
Kinder- Kleider aus reinwollenen Stoffen in der neueſten Ausführung zu ſehr billigen Preiſen.

Neu! Dammen- u. Neu!Jch mache meine werten Kunden ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß ich in dieſem Jahre bedeutend größere Auswahl in Damenhüten führe,
und werden die einfachſten garnierten Damenhüte ſchon von 48 Pfg. bis zu den eleganteſten verkauft.

VFeste Preise?

Ven eingetroſfen.

PFeste VPreise?
Jedes am Lager befindliche Stück iſt deutlich mit Verkaufspreis verſehen, daher iſt jeder

Einkäufer vor Ueberteuerung geſchützt.

Durch die neu eingerichteten großen, hellen Geſchäfts-Räume bin ich in der Lage, ſämtliche hier angegebenen Artikel in be
deutend vergrößertem Maßſtabe zu führen und nur gute Ware zu billigen Preiſen zu verkaufen.
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. Hierzu 1 Beilage.

Leipzigerſtraße 70.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r

Nr. 53.
uDie Pariſer Arbeiterſchaft im Jahre 1789.

Die „Züricher Poſt“ enthält folgenden Eſſay aus der
geiſtvollen Feder Reinhold Rüeggs über den vierten Stand
n Frankreich beim Ausbruch der großen Revolution

Es wurmte die Arbeiter der Hauptſtadt Frankreichs, als
bei den Wahlen zu Anfang des Jahres 1789 Adel, Klerus
und Bourgeoiſie allein der Vertretung würdig erachtet wur
den. Noch war das Klaſſenbewußtſein nicht erwacht; es
fehlten deſſen Vorbedingungen. Sein Vorläufer war ein
hitteres Gefühl, das nach demütigem Ausdruck rang, ge-
neigtes Gehör erbat und nicht fand. Die Bourgeviſie
hüllte ſich in künſtliche Taubheit ein, erklärte das von ihr
den vormaligen Privilegierten abgeknöpfte Eigentum für drei-
mal heilig und zog die Leiter haſtig nach ſich, auf der ſie
glücklich emporgeſtiegen war.
Kaum lag die Baſtille in Trümmern, erſchien auch gleich
ein geſetzlicher Erlaß, der die Typographen verantwortlich
machte für jede Broſchüre und jedes fliegende Blatt von
Autoren, die „ohne notoriſch bekannte Subſiſtenzmittel“ waren.
Deutlicher konnte der Wink, daß „Lumpen“ nicht raiſon-
nieren ſollten, unmöglich ſein. Es zuckte unter den Wämm-
ſern in der Werkſtatt und gedruckte Briefe, die von Groll
durchdrängt waren, wanderten fleißig herum. Sie mußten
freilich mit Vorſicht geleſen werden und als eine Anzahl
Pariſer Geſellen wenige Monate nachdem die revolutionäre
Bewegung in Fluß gekommen, von ihren Meiſtern Rechnung
forderten, um den Ertrag der Arbeit mit ihnen zu teilen,
erging es ihnen übel.

Die Munizipalität ſchickte Truppen, ſelbſt Kanonen nach
dem Montmartre die Rädelsführer wurden eingeſteckt und
die Gefängniſſe füllten ſich. An drei Tauſende ſchob man
mit Zwangspäſſen und einigen Sous für die Wegzehrung
nach ihrer Heimat ab. Eine Anzahl ihrer Kameraden wandte
ſich an Marat. Sie klagten dem „teuren Propheten und
wahren Verteidiger des Elends“, mit welcher Niedertracht
ſie von den gierigen Ausbeutern behandelt würden, und baten
um ſeine Fürſprache. Sie ward ihnen auch zu teil. Der
„Volksfreund“ züchtigte dieſe Brotherren, die es ſchlimmer
noch trieben, als die verjagten Ariſtokraten.
Marat gebucht, der Haß hält heute noch an. Die
grimmen Schläge gegen das Königtum mochte man ihm wohl
verzeihen, man war ihm dankbar dafür; daß er die Prieſter
des Louisdor, die niederen Peiniger am Schopfe faßte,
machte ihn zum Scheuſal. „Friede den Hütten, Krieg den
Paläſten!“ war die volltönende Parole. Die Hütten aber
hatten nichts davon und die Paläſte wechſelten bloß die
Herren

Die Erwählten des Volkes, welche im Frühling 1789
aus den Provinzen in Verſailles eintrafen, waren nicht
wenig erſtaunt, da ihnen als Gruß der dunkeln, verachteten
Quartiere ein kleines, graues Blatt Papier überreicht wurde.
„Wir armen Leute, Handwerker, Tagelöhner und Bedienſtete
jeder Art,“ hieß es auf demſelben, „die wir kein Eigentum
beſitzen, als was uns die Natur verliehen, wagen es, Euch
unſere Anliegen vorzubringen, damit Jhr erwägt, wie unſerem
trübſeligen Loſe zu ſteuern iſt. Wir rechnen umſomehr auf
Eure Bereitwilligkeit, als Religion und Moral die Hilfe-
leiſtung gebieten doch mahnen wollten wir immerhin, weil
man uns ſonſt nur allzu leicht vergeſſen könnte

Am 3. Mai ward Bailly eine von hundertfünfzigtauſend
Arbeitern ausgegangene Beſchwerde darüber zugeſtellt, daß
ihre Jntereſſen ſchnöde beiſeite geſchoben werden daß das
allen ſeinen übrigen Kindern die Arme öffnende Vaterland
gerade von jener Schar ſich kehre, die doch die Kraft ihrer
Leiber für die Geſamtheit opfere. Kaum einer unter hundert
Wählern entſtammte ihrem Kreiſe; man kenne unter jenen

Das wurde
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das, was ihnen not thue. Advokaten, „die Fürſten der Be
redtſamkeit“, Gelehrte, Prieſter, Beamte und Handelsherren
ſeien zu Haufen unter den Erkorenen, nur keine hervorragen
den Vertreter des Gewerbes von Paris, das doch der ganzen
Erde Muſter und Vorbild liefere; und noch weniger ſehe
man begabte und ehrliche Arbeiter, deren es doch wahrlich
gebe.“

Schärfer formulierte übrigens ein „Beſitzender“, der Archi-
tekt Dufourny de Villiers die Klage über dieſe Unbill:
„Warum iſt juſt der Klaſſe eine Repräſentanz nicht zuge-
ſtanden worden, die doch am meiſten Grund zur Beſchwerde

hat? Warum iſt dieſer Stand der vierte bloß in den
Augen der Macht, thatſächlich aber der erſte, derjenige der
Unglücklichen, welche nichts haben und verhältnismäßig ſtärker
als die anderen belaſtet ſind, allein vom Zutritt in die
Nationalverſammlung ausgeſchloſſen Und der Lehrlings-
Jnſpektor Lambert, der ſich als Anwalt derer, „welche man
nicht angehört hat“, bezeichnet, that den Ausſpruch „Das
Geld ſchafft nichts und bringt nichts hervor es iſt nur das
Zeichen eines Wertes und Werte werden nur durch menſch-
liche Arbeit erzeugt. Nicht im Gelde ſteckt die Kraft des
Staates, ſondern in den Menſchen.“

Jn den Wind geſprochen wars; dem dritten Stand, der
„etwas ſein“ und alles haben wollte, fiel es garnicht ein,
die Anſprüche derer anzuerkennen oder auch nur ernſtlich zu
prüfen, mit deren Beiſtand er triumphierte.

Moderne Poeſie.
(Plauderei.)

„Die Poeſie iſt dazu da, die Menſchen die tägliche Miſere
des Lebens vergeſſen zu machen; ſie ſoll erheitern, erfreuen,
erheben

Glückliche Poeſie! welch' herrkiche Aufgabe iſt dir zuge-
fallen! Du läßt den Reichen nach üppigem Mahl ſich von
ſeinen Sorgen und Mühen erholen; du läßt den Armen
ſeine Blicke vom unbeſetzten Tiſch fromm zu den kargen
Höhen der Unendlichkeit erheben du biſt die Erleuchtung
Deß, der in nie gelichtetem Dunkel wandelte du biſt der
Mantel des Frierenden, die warme Wohnſtatt des Obdach-
loſen, und wo ſich nur Jammer und Leid erheben, da biſt
du da, die Jammernden die tägliche Miſere des Lebens ver-
geſſen zu machen, ſie zu erfreuen, erheitern, erheben
oder nicht? Sollteſt du zu alledem nicht im ſtande ſein
Ja, dann ſind es am Ende gar nicht einmal die „Menſchen“,
denen du all' dieſe Herrlichkeiten zu ſchenken haſt, ſondern
nur jene Glücklichen, die im Kampf ums Daſein noch Zeit
behielten, ſich den Grad von Erkenntnis und Empfindungs-
fähigkeit zu verſchaffen, den ſie brauchen, dich zu genießen
Arme Poeſie! da biſt du übel dran! Haſt du denn nicht
bemerkt, daß ſie heute keine Zeit für dich haben, dieſe
„Glücklichen“ ſie, auf deren Schultern die ganze ge-
waltige Geiſtesarbeit des Jahrhunderts ruht, ſie faſt zu
Boden drückend, weil es ihrer zu wenig ſind, und doch
krampfhaft von ihnen feſtgehalten in der Eiferſucht des
alleinigen Beſitzes

Arme Poeſie! da ſtehſt du nun zwiſchen der ſtumpfen,
dummen Maſſe, die dich nicht begreift, und dem Häuflein
Erleuchteter, das keine Zeit für dich hat. Wen ſollſt du
nun eigentlich erfreuen und erheitern? Aber ſieh', du
haſt dir ſchon geholfen: ganz ſtill biſt du weggeſchlichen,
haſt dein ſtrahlendes Gewand abgeworfen und ein dunkles,
ſchlichtes um deine ſtolze Geſtalt gehüllt. Und was thuſt
du jetzt? Du ſteigſt hinab zu der ſtumpfen, dummen Maſſe,
mitten hinein in die ſchillernde Fäulnis des Reichtums, von

der du mit mutiger Hand die erſtarrte, buntgiftige Decke
herabreißeſt hinein auch in die dumpfe Gruft der Armut,

ihre Lebenshaltung nicht genügend, ſei ohne Verſtändnis für der du mit leiſer Hand über die Augen fährſt, auf daß ſie

ſehe. Und deine Hand zittert nicht, denn du weißt, daß eine
Zeit kommen wird, in der ſie alle, alle erwachen werden
zum Licht und in der die „Erleuchteten“ ſo viel neue und
kräftige Schultern für ihre Laſt finden werden, daß ſie wieder
Zeit für ſich haben.

Arme, glückliche Poeſie! Was aber thut ſie jetzt, die
ſtumpfe, dumme Maſſe, zu der du hinabgeſtiegen biſt? Sie
hebt die Hand gegen dich auf und läſtert dich, ja, ſie leug-
net, daß du es biſt, die ſie unter ſich herumwandeln ſieht.
Wundert dich das? Nein! Wenn ſie dich begriffe ja,
dann wäre ſie ja nicht mehr die ſtumpfe, dumme Maſſe.
Und dann du zeigteſt ihnen ihre Miſere in grellem Licht,
du quälſt ſie mit den Spiegelbildern ihrer heimlichſten Laſter

haſt du denn deinen Beruf vergeſſen? „Die Poeſie iſt
dazu da, die Menſchen die tägliche Miſere des Lebens ver-
geſſen zu machen ſie ſoll erheitern, erfreuen, erheben

Ria Claaſſen.

Die unantaſtbare Weltordnung.“)
Eine erbärmliche Komödie in zwei Akten.

Ort der Handlung (der aber ebenſogut wo anders ſein
könnte) Neuenburg in der Schweiz

I. Akt.
1. Szene. Ein Familienvater mit Frau und 4 Kindern, die

ihm der liebe Gott geſchenkt hat
Er kommt arbeitslos nach Neuenburg und ſucht Arbeit,

Arbeit um Brot kaufen zu können für ſeine Würmer. Es
giebt keine. Da ſtehen ſie herum an den Straßenecken, die
Arbeitsloſen, vor den Fleiſcherläden mit den ſaftigen Würſten,
vor der Bäckerei, wo es nach friſchem Brot duftet; vor den
Läden, wo Türme von Konſervenbüchſen, große Säcke voll

Reis und Kaffee ihre Blicke anziehen. Wozu danach ge-
lüſten? „Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen“ hört
es, Jhr Arbeitsloſen!
Jeden Abend kommt er heim, der Familienvater, zu den

armen Kindern: nichts, kein Brot, kein Holz. „Erſt nach
1 Jahr Niederlaſſung wird man unterſtützt,“ heißt der kalte
Ukas der Wohlthätigkeitsvereine.

Da rafft ſich die Frau auf. „Wir müſſen eſſen, ſonſt
verderben wir,“ und ſie geht hin, ſchüchtern und be-
ſchämt, um ein paar Kartoffeln auf Kredit zu kaufen.
„Giebts nicht!“ iſt die kurze Antwort. Verzweiflung im
Mutterherzen!

Am andern Morgen findet man die Familie vergiftet.
Die Eltern tot, ein Kindlein ebenfalls. Die andern ver-
ſuchen die Aerzte dem Elend zu erhalten.

Während der Zeit glängt die Elite der chriſtlichen Geſell
ſchaft im Theater, wo bei ausverkauftem Haus eine „Wohl-
thätigkeitsvorſtellung“ (ſtellt euch die Wohlthätigkeit vor!)
gegeben wird.

2. Szene. Eine junge Mutter wird aus dem Spital ent-
laſſen mit ihrem 8 Tage alten Säugling, eine arme Ar-
beiterfrau.

Durch die Unkoſten, die die Geburt verurſacht hat, iſt
die Familie um volle 5 Franken im Rückſtand für den
Hauszins.

Nun wird ihr gekündet und die kaum geneſene Mutter
muß mit dem Säugling einen Umzug veranſtalten, mitten
im Winter. „Wer nicht hat, dem wird noch genommen,
was er hat,“ ſagt die Bibel. Der Säugling ſtirbt im eis-
kalten neuen Logis. Und heute liegt die Mutter ſchwer-
krank im Spital und drei Kinder ſind verwahrloſt zu Hauſe.

„Seid allezeit fröhlich,“ ſagt das Evangelium der Reichen.
3. Szene. Eine ehrenwerte Firma in Chaux-de-Fonds

erliegt, trotz aller redlicher Anſtrengung, der Schmutzkon-

Aus der Züricher „Arbeiterſtimme“.

Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen.

Zur bevorſte enden Einſegnung
offeriere ich als ganz beſonders günſtigen Gelegenheitskauf:

Schwarze Cachemiüres, schwarze gemusterte Kleiderstoffe, nur reine Wolle,
VFarbige Cachemires, farbige gemusterte Kleiderstoffe, nur reine Wolle,

F. zu uuffallend billigen Preiſen!
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Korſetts
zu ſehr billige

Preiſen.

Ferner empfehle ich onſfirmnanden-Unterröcke, Korsetts, Schwaneboyes, Tücher,
PIaids, Trikottaillen, Schürzen ete. zu bekannt billigſten Preiſen.
J bGardinen, Rouleaux-Spitzen in grosser Auswahl, der Meter zu 20, 25, 30 bis 90 Pfg.

o n T 3535*Neu aufgenommen: Sträckwolle in nur beſten Qualitäten und verkaufe ich ſolche

Vertige Hemden
zu Original-Fabrikpreiſen!

in Varchent und weiß Leinen für Männer, Frauen und Kinder,
aus beſten Stoffen und von beſter Näharbeit verkaufe ich

Allex iche
ganz besonders billig.
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vobei
die „großen ne die kleinen 32 Arbeiter, meiſt
Familienväter, ſind von heute auf morgen auf das Pflaſter
geworfen, arbeitslos. Zum Schneeſchnaufeln ſinds ſchon zu

viel was ſollen ſie thun Sich vergiften?! Für
ſie wächſt kein Bundedwetzer

II. t.Empörte Bürger, Arbeiter. Elend, Jammer und Unge-
rechtigkeit ſchreit zum ſtummen Himmel! Giebt es denn
keinen helfenden Gott? Keinen rächenden Gott? Keine
Gerechtigkeit

Und da gehen ſie hin, der Jammer zerreißt ihnen das
Herz und ſie verteilen ein Blatt, das die grauſame,
furchtbar traurige Wahrheit erzählt, mit einſchneidenden
Worten, aber nichts als Wahrheit.

Vier Monate Gefängnis, tauſend Franken Buße!
viel koſtet es, die Wahrheit zu ſagen.

Beugt Euch, Jhr Elenden, noch tiefer unter das Joch!

Der Vorhang fällt. Paulus.
Deutſcher Reichstag.

61. Sitzung vom 2. März, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Bronſart

v. Schellendorff u. a.
Das Haus tritt in die zweite Leſung des Militäretats ein.
Zum Titel „Miniſter“ führtAbg Bebel (ſoz.) aus: Jch habe ſchon in erſter Leſung auf

den Spielerprozeß in Hannover hingewieſen und der Kriegsminiſter
hat mir damals in einer Weiſe geantwortet, daß ich am liebſten
ſofort geantwortet hätte. Durch den Schluß der Debatte wurde
ich daran verhindert. Der Kriegsminiſter ſagte damals ſowohl
das Spielen wie das Schuldenmachen werde von allen Offizieren
verurteilt. Das iſt doch wohl eine Behauptung, die er nicht gut
aufrechterhalten kann. Mir iſt wenigſtens geſagt worden, daß
erade die Reitſchule in Hannover eine Art Hochſchule für das
azardſpiel ſei. Wir haben ja auch kürzlich in der „Kreuzzeitung“

den Notſchrei eines Landwirts geleſen, der ſich über die Ver-
ſchwendungsſucht der Kavallerieoffiziere beklagte. Es iſt nicht
recht zu begreifen, daß der Kriegsminiſter, als früherer Komman-
deur des zehnten Armeekorps, von den Vorgängen in Hannover
nichts gewußt haben ſoll. Es iſt ja auch verbreitet worden, daß das
Ehrengericht gegen die Offiziere ſehr milde geurteilt, daß aber der
oberſte Kriegsherr die Urteile nicht beſtätigt habe. Gegen den
Rechtsanwalt Hertwig dagegen, der ſeinerzeit den Abg. Ahlwardt
verteidigt hat, iſt man aber mit unerhörter Strenge vorge-
gangen, trotzdem es ſich um Vorgänge handelt, die mit ſeiner
militäriſchen Stellung garnichts zu thun hatten. Eine ſo ver-ſchiedene Behandlung der Staatshurge muß doch mit den Ver-

faſſungsgrundſätzen in Widerſpruch ſtehen. Aber man geht noch
weiter Ein Militärarzt in Straßburg, welcher nur die Unvor-
ſichtigkeit begangen hat, ſich mit mir dort ſehen zu laſſen, iſt nicht
weiter befördert worden, obwohl ihm von ſeinen Vorgeſetzten be-
rin gt werden müßte, daß er in jeder Bezihung ſeine Schuldig
eit gethan habe. Gerade in bezug auf die Zugehörigkeit zur

Sozialdemokratie entfalten die Militärbehörden eine ganz beſondere
Aufmerkſamkeit. Wir legen mehrere Erlaſſe vor, in denen Berichte
gefordert werden über Perſonen, welche der Sozialdemokratie an-
gehören. Es ſcheint mir, als ob über ganz Deutſchland ein ſyſte-
matiſches Spionierſyſtem eingerichtet ſei, dem unſere Parteigenoſſen
unterworfen werden. Da ſolle man doch lieber ein Geſetz machen,
welches den Grundſatz verwirklicht, daß kein Sozialdemokrat Sol
dat werden dürfe: dabei hat man aber doch die Erfahrung ge-
macht, daß die Sozialdemokraten gerade die beſten Soldaten ge-
weſen ſind. Umſomehr müſſen gewiſſe Aeußerungen bei der Ver
eidigung der Rekruten durch den Höchſtkommandierenden auffallen.
(Präſident v. Levetzow erſucht den Redner, die Perſon des Kaiſers
nicht in die Debatte zu ziehen.) Es iſt doch ſchwer verſtändlich,
daß jemand nur dann ein guter Soldat ſein könne, wenn er ein
Vaterunſer beten könne. Man ſollte ſich doch die Konſequenze
ſolcher Ausſprüche überlegen. Beifall bei den Soz.)

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Während
meiner Kommandozeit ſind nur einige 30 Fälle vorgekommen,
in denen Offiziere wegen Schuldenmachens beſtraft wurden. Ueber
den Nutzen der Reitſchule brauche ich kein Wort zu verlieren. Jch
kann aber hervorheben, daß die allerhöchſten Kabinetsordres über
den Luxus und die Verſchwendung in der Armee ſehr wohl be-
achtet werden. Jch würde es für ei Verſchwendung

So

eine
halten, wenn ich ganz ungerechtfertigte Angriffe des Abg. Bebel
hier zurückwieſe. Jch habe z. B. Gigerl wohl im Zivil, nicht
aber beim Militär kennen gelernt. Die öffentlichen Stimmen, die
ſich darüber beſchwert haben, entſtammen auch wohl nur der Zahl
der mißvergnügten Offiziere. Dafür birgt im ganzen das geiſtige
Niveau unſeres Offizierkorps, von dem nicht weniger als 39 Proz.
das Abiturientenexamen abgelegt, ein nicht geringer Prozentſatz
auch ſtudiert hat. Speziell ſind die ausgedehnten Kavallerie-
übungen für die Kriegführung von großer Wichtigkeit. Ueber den
Fall Oppenheimer habe ich mich bereits in der Kommiſſion aus
führlich ausgeſprochen. Auch bei jungen Aerzten hängt die Be
erſing nicht allein von den Leiſtungen und der Führung, ſon
ern auch von der Geſinnung ab. Treffen die Bedingungen nicht

zu, ſo verzichten wir auf die Beförderung. Der erwähnte Herr
hat nun in Würzburg ein gutes Zeugnis über ſeine Thätigkeit
und ſeine Führung erhalten, in Straßburg aber wurde dem Be
zirkskommando mitgeteilt, daß Dr. Oppenheimer ſich an der frei-

e e
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gen und ſozialdemokratiſchen Wahlagitation beteiligt habe.
eingeleiteten Disziplinarunterſuchung hat der Herr dann

rn Bebel verleugnet, und das kann nicht ſchön fder
r Es lagen ſomit agwichnoe Bedenken gegen die Berderung des Herrn vor, und ähnlich iſt in anderen Fällen ver
ahren worden, und zwar ſtreng im Einklang mit den Geſetzen.

Aehnlich tiegt es im Falle Hertwig. Jch erinnere daran, daß
gegen dieſen Herrn zunächſt ein Verfahren vor dem Ehrengericht

Anwaltskammer eingeleitet wurde. Es kamen infolgedeſſen
allerlei Zeitungsberichte, und auf dieſe le Herr Hertwig Aus-
kunft erteilen. Militäriſche Befehle müſſen aber befolgt werden,
und als er den Befehl nicht befolgte, blieb nichts anderes übrig,
als ihn zu beſtrafen. Entlaſſen iſt der Herr nicht worden, ſon
dern er iſt freiwillig gegangen und damit war die Sache erledigt.
(Geiterkeit.) Die Erlaſſe aus Anlaß der Rekruteneinſtellung be
ziehen ſich nicht auf die Sozialdemokraten im allgemeinen, ſondern
auf den zielbewußten Sozialdemokraten. Dieſe zu kennen, hat die
Armee doch ein Jntereſſe. Beifalls rechts.)
Abg. Roeſicke (natl.) befürwortet die Bewilligung des Ein-
jährigen Dienſtes an die Volksſchullehrer, den dieſe in einer Pe
tition dringend befürwortet hätten.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff erwidert, es
ſeien Verhandlungen darüber mit dem preußiſchen Kultusminiſter
eingeleitet und er könne mitteilen, daß zwiſchen beiden im Prinzip
eine Uebereinſtimmung erzielt ſei; bis zur Ausführung ſeien aber
noch einige Schwierigkeiten zu überwinden.Abg. Rigert (freiſ. Vereinig.) fragt an, wann die neue Militär-

ſtrafprozeßordnung zu erwarten ſei.
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff entgegnet,

das Kriegsminiſterium ſei nach wie vor bemüht, dieſe Frage zur
Löſung zu bringen. Er habe bei ſeinem Amtsantritt einen voll-
ſtändig ausgearbeiteten Entwurf vorgefunden, könne aber gleich-
wohl nicht ſagen, wann derſelbe dem Reichstag zugehen werde,
denn er vermute wohl nicht mit Unrecht, daß die geplanten Aende-
rungen im Zivil-Strafverfahren auf den Entwurf nicht ohne Ein
wirkung bleiben werden.

Abg. Weiß (freiſ. Volksp.) bezeugt dem Kriegsminiſter ſeine
Dankbarkeit wegen ſeines Entgegenkommens gegen die Wünſche
der Lehrer, und polemiſiert gegen eine frühere Aeußerung des
Abg. von Kardorff, nach welcher die Lehrer froh ſeien, wieder
aus der Kaſerne zu ſein. Das ſei eine Verdächtigung, die er
zurückweiſen müſſe.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) hält es für durchaus gerechtfertigt,
daß die bisherige Ausnahmeſtellung der Volksſchullehrer, für
welche die Gründe jetzt fortgefallen ſeien, beſeitigt werde. Man
ſolle ſie zum einjährigen Dienſt zulaſſen; ſeien ihre finanziellen
Verhältniſſe nicht danach angethan, ſo müßten ſie eben ſich der
zweijährigen Dienſtzeit unterwerfen.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Jch habe dem Abg.
Bebel einiges zu erwidern. Er kann es in keiner Rede unterlaſſen,
auf die Notlage der Landwirtſchaft Bezug zu nehmen und anderer-
ſeits zu behaupten, viele konſervative Abgeordnete, welche die Uni-
form trügen, hätten infolge der Aeußerung des Kaiſers ihren Ab
ſchied genommen. Es iſt dies eine durchaus unwahre Behauptung,
und ich ſtelle das feſt, daß man zielbewußte Sozialdemokraten
innerhalb der Dauer nicht in verantwortungsvolle Stellungen
bringt, halte ich für durchaus gerechtfertigt. Die Sozialdemokraten
ganz von der Armee auszuſchließen, würde ich für ganz verkehrt
halten, denn dieſelben werden in der Armee meiſtens gebeſſert und
wieder vernünftig. Armee und Chriſtentum ſind die feſteſten
Stützen der Monarchie, und deshalb gerade kämpfen die Sozial-
demokraten gegen ſie beſtändig. Beifall rechts.)
Abg. Graf Oriola (natl.) befürwortet angeſichts der mißlichen
Finanzlage die Weiterbenutzung von jetzt verlaſſenen, aber noch
brauchbaren Kaſernements, wie in Stade und Northeim. Es ſei
erwünſcht, daß dem Reichstage bald ein Verzeichnis der nichtbe-
nutzten Kaſernen vorgelegt werde. Auch die Kaſerne in Butzbach
ſolle aufgegeben werden, obwohl in der Gegend das beſte Manöver-
terrain vorhanden ſei.

Generalleutnant Frhr. v. Funck erwidert, daß bei Garniſonver
legungen ſtets Sparſamkeitsrückſichten entſcheidend ſeien es handle
ſich auch überall um unbedeutende Kaſernements.

Abg. v. Roon (konſ.): Auch ich will dafür Zeugnis ablegen,
daß kein konſervativer Abgeordneter wegen ſeiner politiſchen Stel-
lung ſeine Uniform ablegt. Herr Bebel hätte dieſer Zeitungs
meldung keinen Glauben ſchenken ſollen, denn er weiß doch, daß
fünf Sechſtel von dem, was in der Zeitung ſteht, gelogen iſt. Jm
übrigen verwahre ich mich dagegen, daß die Sozialdemokraten ſich
ſelbſt in reine Kommandvangelegenheiten miſchen und allerhöchſte
Reden hier zur Sprache bringen. Wir ſind dem Präſidenten
Dank ſchuldig, daß er das nicht geduldet hat.

Abg. Bebel (ſoz.): Die Ausnahmeſtellung der Volksſchullehrer
beim Militärdienſt hat ihren Grund in dem früheren Lehrer-
mangel. Je mehr dieſem abgeholfen wird, um ſo weniger iſt die
Ausnahmeſtellung gerechtfertigt. Jn einzelnen Teilen des Reiches
iſt dies heute ſchon der Fall, ſo im Königreich Sachſen. Aber
wir können uns nicht für die Einräumung des einjährig- frei
willigen Dienſtes erklären. In dieſem ſehen wir nur ein Privi-
legium des Geldbeutels, das wir nicht unterſtützen werden. Soll
eine Aenderung eintreten, ſo führe man die zweifährige Dienſtzeit
ein und laſſe jeden zum Offiziersexamen zu, der die Fähigkeit dazu
hat. Bezüglich der Reden der Abgg. v. Manteuffel und v. Roon
verweiſe ich darauf, daß ich mich auf die konſervative Zeitung
„Das Volk“ geſtützt habe, daß in dieſer Zeitung fünf Sechstel er
logen ſind, kann ich nicht kontrollieren, denn ich leſe dieſes Blatt
nicht regelmäßig. Mein Recht, hier alles zur Sprache zu bringen,
was Abhilfe erheiſcht, werde ich mir von den Herren nicht be
ſchränken laſſen, auch wenn es ſich um Dinge handelt, gegen die
ſie Proteſt erheben. Daß kaiſerliche Verordnungen über den Luxus

v 9 ee e e e r 4 r nh e 7 n hvan e 7 e
bezweifeln, den 5 hätten auch die Erlaſſe über Soldatenmißhandlungen beachtet werden müſſen, aber wir hören von ſolchen

immer wieder. Ueber das Gigerltum i oft genug geſchriebenworden, es findet ſeinen Ausdruck in den hohen ragen, den

Schnabelſchuhen und den Armbändern. Ich verwahre mich auch
dagegen, daß ich etwa der Vertreter der Schmutzfinken ſei, weil
ich die Auswüchſe in der Kleidung der Offiziere getadelt habe

ch halte es vielmehr für das erſte Erfordernis der Anſtändigkeit
daß man auf Reinlichkeit des Aeußeren hält, ich perſönlich bin
ein großer Freund der Reinlichkeit. Die Entlaſſung des Doktor
Oppenheimer hat der Kriegsminiſter damit motiviert, daß derſelbe
geleugnet habe, daß er mit mir verkehrt ſei. Das iſt ganz un-
möglich, der Kriegsminiſter muß hier falſch berichtet ſein. DiOppenheimer kann höchſtens geſagt haben, en privater Umgang

ehe die Behörde nichts an. Er iſt übrigens von der Straßburget
Polizei der Behörde denunziert worden. Daß man Sozialdemo-
kraten bei der Aushebung beſonders behandelt und Bericht über
ſie fordert, iſt lunnötig, denn jeder Ausgehobene muß doch den
Fahneneid leiſten und danach ſeine Pflicht thun. Die Sozial
demokraten ſind auch zu kg um dieſe etwa nicht zu erfüllen
Disziplin muß ſowohl in der Armee, wie in einer politiſchen Par
tei beſtehen. Viele Sozialdemokraten ſind ja heute ſchon Unter
osfiziere, unter meinen Kollegen hier im Reichstage befinden ſich
allein dreizehn Unteroffiziere und Feldwebel. Jch Kriege werden
aber auch vielfach ſolche in Offizierſtellen aufrücken müſſen, und
da werden Sie froh ſein, wenn Sie tüchtige Sozialdemokraten
genug haben. Der nächſte Krieg wird eben nicht nur den letzten
Groſchen, ſondern auch den letzten Mann koſten. Jedenfalls wer
den Sie mit n Mitteln der Sozialdemokratie keinen Abbruch
thun. Die Agrarier ſorgen ſa dafür, daß unſerer immer meht
werden. Beifall links.)
Abg. Tutzauer (ſoz.): Jch möchte eine Angelegenheit zur
Sprache bringen, die ſchon in früheren Jahren hier erörtert wurde
nämlich die Uebelſtände, unter denen die Zivilmuſiker infolge der
Konkurrenz der Militärmuſiker leiden. Die Leute haben ihre Be
ſchwerden in einer Petition dem Reichstage unterbreitet und die
Beſchlüſſe desſelben ſind dem Kriegsminiſter zugegangen, aber es
iſt bisher in dieſer Angelegenheit nichts geſchehen. Es giebt über
20000 Muſiker im Heere und die Konkurrenz gegen die Zivil
muſiker iſt im Wachſen wie die Mißſtimmung der letzteren. Den
Militärmuſikern wird die Konkurrenz noch dadurch erleichtert, daß
ſie auf Grund ihres Militärpaſſes ermäßigte Fahrpreiſe auf den
Eiſenbahnen haben. Mit ihren Vorſtellungen bei den Militär
behörden haben die Zivilmuſiker bisher wenig Erfolg gehabt. Es
hieß immer, daß man wegen des ungünſtigen Dienſteinkommens
den Militärmuſikern das öffentliche Konzertieren nicht verbieten
könne. Jch meine, das Offizierkorps, welches doch die größten
Annehmlichkeiteie durch die Militärkapellen hat, und deſſen Mit
glieder oft an einem Abend tauſende von Mark verſpielen, ſollte
dazu beitragen, daß das Dienſteinkommen der Militärmuſiker ſich
beſſer geſtaltet, indem as Offizierkorps größere Zuſchüſſe an die
Muſikkorps zahlt. Das geſchieht aber nicht. Dieſer Umſtand des
geringen Dienſteinkommens kann doch nicht als maßgebend be
trachtet werden, um die Uebelſtände, unter denen die Zivilmuſiker
heute leiden, dauernd aufrecht zu erhalten.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf: So weit ich
weiß, iſt über eine bezügliche Petition des deutſchen Muſiker-Ver
bandes bereits eine Reſolution in der Kommiſſion beſchloſſen
worden die Sache wird alſo ſpäter zur Sprache kommen. Herr
Hertwig hat vor Gericht die Offiziere des Kriegsminiſteriums ge
fragt, ob ſie ſich nicht in einem Widerſpruche zwiſchen ihrem
Fahneneid und ihrem Zeugeneid befinden. Das iſt doch etwas
ſtark. (Heiterkeit.)

Der Titel Miniſtergehalt wird bewilligt.
Beim Kapitel „Militär-Geiſtlichkeit“ wünſcht

Abg. Schall (deutſtk.) die Vermehrung der Militär eiſtlichen
die er auch pekunkär beſſer geſtellt zu ſehen wünſcht.

Generalleutnant v. Spitz erwidert, daß Anträgen des Ober
kommandos und der Feldpröbſte auf Vermehrung der Geiſtlichen
vom Kriegsminiſterium nach Möglichkeit Rechnung getragen werde

Das Kapitel wird bewilligt.
Das Haus vertagt darauf die weitere Beratung auf Sonn

abend 2 Uhr.

Nah und Fern.
Durch eine Exploſion von Schießbaumwolle in der Re

gierungswerkſtätte von Waltham Abbey bei London wurden am
Donnerstag vier Perſonen ſchwer verletzt. Die Urſache der
Exploſion iſt unbekannt.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 4. März bis einſchließlich Sonnabend
den 10. März 1894.

Sonntag, den 4. März nachm. „Charleys Tante
abends: „Die Meiſterſinger v. Nürnberg.

Antigone
„Der gehörnte Siegfried“ hierauf

„Siegfrieds Tod“ (Nibelung.
Mittwoch, den 7. März „Mignon“.
Donnerstag, den 8.. März z. e. M. „Kriemhilds Rache

(Nibelungen).
„Die Meiſterſinger v. Nürnberg
Erſtes Gaſtſpiel des Schlierſee

Bauerntheaters „'s Liſerl von

Montag, den 5. März
Dienstag, den 6. März

Freitag, den 8. März
Sonnabend, den 9. März

Schlierſee“.

Stadt-Theateſ in Halle a. S. Konrad Nachtigall,

2 SpenglerSonntag den 4. März. Sixtus Beckmeſſer,
Nachm. 3 Uhr. Stadtſchreiber

N. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen. Fritz Kothner, BäckerValthaſar Zorn, Zinn-
Charleys Tante. ihr.

Schwank in 3 Akten von Brandon Ulrich Eißlinger, Würz-
Thomas. krämerPerſonen: Auguſtin Moſer,Conell Sir Francis SchneiderChesney, Baronet, fr. Hermann Vrtel, Seifen

in indiſchen Dienſten Hans Schreiner. ſieder e
H. Schwarz, Strumpf-Stephen Spittigue, Ad

vokat in Orxford
Jack Chesney
Char. Wykehaml S
Lord eerwef z

H Ad. Schumacher.

Albert Kühne. wirker.
Ewald Bach.
Georg Köhler. Walter Stotzing, ein j.

Ritter aus Franken
David, Sachſens LehrBabberley

Braſſet, Factotum im bube
College Friedr. Küſthardt

DonnaLuc.d'Alvadorez,
Charleys Tante Helene Orla.

Anny, Spittigues Nichte Fanny Wagner.
KittyVerdun, Spittigues

Mündel JennySchneider
EllaDelahay, eine Waiſe Lydia Hupe.

Mary Johanna Platt.Ort der Handlung: Oxford.
Zeit: Gegenwart.

Rach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Abends 7 Uhr.
166. Vorſt. 46. Vorſt. außer Abonn.
Die Meiterſinger w Kürnberg
Handlung in 3 Aufzügen v. R. Wagner.

Perſonen:ans Sachs, Schuſter H. Bachmann.
eit Pogner, Goldſchm. Th. Gunther.

Kunz Vogelgeſang,eſchne a R. Armbrecht.

Ein Nachtwächter

kirche in Nürnberg, der 2.

Peter Weiß.

Joh. Kaula.
Erich Huuold.

J. Zimmermann

Jean Fey

C. Markgraf.

M. Rohrmann.

Ernſt Böttcher
Hans Foltz, Kupferſchm. Conr. Drackie.

Fr. Caliga.

Wilhelm Wirk.
Eva, Pogners Tochter Elſa Breuer. S
Magdal., Evas Amme Martha Rothe.

Edmund Doß.
Bürger und Frauen aller Zünfte, Ge-

ſellen, Lehrbuben, Mädchen, Volk. I. 80 M. empfiehlt
Die Chöre im 3. Akt werden unter ge
fälliger Mitwirkung des Handwerker-

Bildungsvereins ausgeführt.
Der 1. Aufzug ſpielt in der Katharinen-

vor den Häuſern wen und urbsgto i piatdie erſte Hälfte des dritten in Haus gross e Auswa am atze. W sſtr. 22, IIISachſens Werkſtatt. die zweite Hälfte ſowie alle Luxus- u. Bedarfskorb
einem freien t

chlängeit von der Pegnitz, im fernenHintergrunde die Stadt Nürnberg. Albert Schmidt
Nach jedem Akte 10 Minuten Pauſe. 2

Montag den 5. März.
167. Vorſtellung. 121. Abon. Vorſtellung. mit Thoreinfahrt iſt wegzugshalber in

Antigoue.

Meiner werten Kundſchaft zur Nach-
richt, daß ich von jetzt ab ſtets ein
größeres Lager der berühmten
Thüringer Käſe (langes Format)
führe, daher allen Anforderungen ge

Rat tägl. v. 8—4 Uhr.
Heilkunde und Tierſchutz ſind bei mir
gratis, nach auswärts gegen 10-Pf.-Marke

frei zu haben.

Thüringer Käse. f. Dietze, vale s See Thür. Kuhräse,
und ſehr beliebt geworden, die ſchönſten
im Geſchmack, auch zum Wiederverkauf

nur bei f. Saalfeld,Steinweg 18.
Bettſtelle mit Matratze ſehr billig

Schriften über

nügen kann. Um gütigen Zuſpruch bittet
Franz Enke, Friedrichsplatz.

artofeln
undbeſtenDie

5 rn f i f ae ann h r Schönſchrift, Rechtſchreiben, Stenogra-
50 Pf. Zentner 160 n phie, Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch ee.
50 Pf. Zentner 1.60 M. für Herren und Damen getrennt, in derH. Weitand, Giebichenſtein.

Leiſte für ſehr reelle Ware Garantie.
Händler hohen Rabatt.

eringe,h

gr. Ware, 3 Stück 10 Pf., p. Schock

Th. Raap, Mangsfelderſtr. 13

in der StraßeSachs, nur reizende Neuheiten,

durch waren zu wirklich billigſten Preiſen.

gr. Steinſtr. 41, Nähe Walhalla.
Ein kleines Grundſtück
Ammendorf zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Buchführung.

illigſ z in einf. und dopp. Buchführung, landw.billigſten Speiſe Juchilhe nd dor Buchführung

Handelslehr-
anſtalt von

Halle g. S., gr. Ulrichſtr. 53, I.
Einzel Unterricht ſeit 1885! Gediegene

Ausbildung nach vieljähr. eigenen prakt.
Erfahrungen. Vorkenntniſſe nicht nötig.
Honorar mäßig. Proſpekte gratis.

r r varen. Für Schneider. rek inderwagen, In u S geräumigen u. 36 Thlr. verm.
Werkſtätte können Schneider auf
Platz arbeiten.

Ganarantiert prima reines
Schweineschmalz

in Netto 1 Zentner Fäßchen hat
billigſt abzugeben

Caub Dillge,
Delitzſcherſtraße

zu verkaufen. Bernburgerſtr. 21.
Das größte und ſchmackhafteſte Brot

liefert nur S. Schiller, gr. Klausſtr.Tages-,
Abends- und Faöhrel-Teans porteSonntagskurſe ſowie alle Arten Fuhren werden noch

billig angenommen.
K. Lange, Schillerſtraſze 14.

Maſſieren jeder Art wird gut aus
geführt von Fr. Murpl, Barbier
Giebichenſtein, Reilſtraße 110.

Ein Stück Gartenland für 3 M.
zu verp. Näheres Turmſtraß 157, part.

Harzer Kanarienroller u. W. Stück
1 M. verk. Hüther, Leſſingſtr. 8, H. 2 Tr.

Kanarienhähne zu verkaufen.
Wörmiitzerſtr. 99, Hof 1 Tr. links

Englifege Kaninchen verkauft.
Kleine, Schmiedſtraße 24.

Frdl. Stube, K., K., Vorderh., 50 Thlr.
u. 36 Ackerſtraße 4.

Wohnung, 2 St., K. K. u. Zubeh. für
66 Thlr. zu verm. Liebenauerſtr. 172.
Kl. Wohnungen ſof. z. verm. Graſeweg 12.

Hübſche Wohn. (33 Thlr. St. K. K.
nebſt Zubeh. ſof. z. verm. Trothaerſtr. 20.

ParterreWohnung 1. April zu
verm. Trotha, Saaleſtraße 2.

Freundl. Schlafſtelle zu vermieten.
Gr. Märkerſtraße 18, 3 Tr.

Schlafſtellen ſind zu habenGuiſiſte 23, Hinterhaus 2. Et.

Korreſpondenz, Rechnen,

bar 6ieseguth,
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Montag den 7. Mär; abends 8 Uhr

im Saale der „Moritzburg“ (Harz 51)
große öfrnilihe Verſammlung

der Maurer von Halle und Umgegend.
Tagesordunng: Wie wird ſich in dieſem Jahre die Bauthätigkeittalten und welche Sellung nimmt die hieſige ſtädtiſche Bauverwaltung ein

Stellungnahme zu der zu Oſtern in Crimmitſchau ſtattfindenden Konferenz
der Maurer Deutſchlands. 3. Wahl der Delegierten hierzu.

Recht zahlreichem Beſuch der Kollegen ſieht entgegen
Der Vertrauensmann. der Maurer von Halle und Umgegend.

Wontan den 5. März abends 8 Adr
öffentliche Schuhmacher- Verſammlung

im Saale Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7.
Tagesordnung. 1. Die Lohnverhältniſſe der Jetztzeit. 2. Die hieſigen

Lohnverhältniſſe. Verſchiedenes.

cm

Concordia- Theater.
Sonnabend Auf Wunſch:

Papageno.
Sonntag

Die Räuber.
Montag

Der Jongleur.
Leiter. Neu, zum 1. Male:
Höhere Töchter.
Operettenpoſſe in 4 Akten.

Jn Berlin über 200 Mal gegeben.
Zu dieſer Vorſte e ladet höflichſt ein

E. Schönerstädt.
Walhalla-Tagatst,

Direktion: Richard Hubert.
Durehweg neuer Spielplan
Das SuggeſtioniſtenPaar Kennedy

und Lorenz mit ihren ſenſationellen
„Gedankenübertragungen“. Die dreiSchweſtern O' Meers, Drahtſeil künſtUm zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

r Oeffentliche
Schneiderverſammlung

Montag den 5. März abends 8 Uhr
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 6.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich jetzt unſere Lohnverhältniſſe.

3. Verſchiedenes. Es iſt Pflicht aller Kollegen, in dieſer Verſammlung zu er-W Der Einberufer.Allgem. Ortskrankenkasse zu Halle a. S.
Den Mitgliedern teilen wir hierdurch mit, daß an Stelle des verſtorbenen

Kaſſenführers Hrn. Bäckermeiſter Beyer, der Schneidermſtr. Hr. Ed. Leh-
mann, F'eiſcherſtraße 21, 2 Tr. zum Rechnungsführer ernannt wordeniſt. Die Kaſſenſtunden ſind vormittags von 9-12 Uhr feſtgeſetzt, dagegen Sonn-
ent von 8—12 Uhr. Der Vorſtand.
Unterſtützungsverein deutſcher Tabakarbeiter.

Sonntag den 4. März abends 7 Uhr
im deutſchen Krug, Langeſtraße 7

S Namilien Abemast.Der Vorſtand

Schloſſergeſellenſchaft.
Zu unſerem am 4. März in der Kaiſer- Wilhelmshalle ſtattſindenden

Vergnügen ladet Freunde und Bekannte ergebenſt ein
Der Vorſtand.

et 4 Uhr Tanzkränzchen.
Abends Ball.

Geſangverein „Freiheit“
Sonntag den 4. März im Von Saale des „Prinz Karl“

Anfang 7 Uhr
I. Stäüftunmgasfest

beſtehend in Konzert und Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Programms ä 20 Pf. ſind r zu haben bei den Herren F. Barth,

Langeſtr. 7; H. Meyer, Moritzzwinger 4; Alb. Sanow, Geiſtſtraße 5; Ed. Hof-meiſter, Küher Brunnen“.

Vheatraltsoher Verein „Fortung
K Sonntag den 4. März er. im Glauchaiſchen Schützenhauſe

großer Maskenball,wozu ergebenſt gro Der Vorſtand.
Giebichenſteiner Turnverein.

Sonntag den 4. März abends 8 Uhr

gr. Unterhaltungs- Abend
S in Konzert, Theater, turneriſchen Aufführungen,

Geſangs- und Zither- Vorträgenim gr, Saale der Saalschloss-braueref ſener
Entree an der Kaſſe 30 Billets im Vorverkauf à 25 bei den

Herren Gaſtwirt Gummel, Kaufmann Aug- Reicharcit, Reſtaurateur Ehr-
hart und Kaufmann Beyer, Reilſtraße.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet ergebenſt ein D. V.

Hier EBruummem.
Sonntag den 4. März

erſter großer Familienabend,wozu ergebenſt S in Geſchäftsführung J. Grothe.
De Langestr. 7.Deutscher Krug, rMonkag gr. Schlachtefeſt.

lerinnen. Miß und Mr. Moeama
Tayero, Verwandlungs Equilibriſten.

Mr. Alexandro, Kopf-Equilibriſt
und Balanceur. Siſters Roſe, eng-
liſche Tanzſängerinnen. Die Fredys,
muſikaliſche Fantaſten.
Aranka, Birike und Roszika, Ge
ſangs-Terzett. Hr. Karl Antonino,
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn S Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vormittag 12

bis 2 Uhrgroßer z rühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag

Große
Nachmittags Vorſtellung.

Anfang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, Erzieher c. habendas Recht, auf je ein Bil let ein Kind

Dienstag zum Benefiz für den artiſtiſchen

Das Trio

Achtung!
Allen Freunden und Gönnern zur Nachricht,

Tage die Geſchäftsführung von

A. Spellings Restaurant
Brandenburgerſtraße 5,übernommen habe. Jn der Hoffnung, das mir bisher erwieſene Wohlwollen

auch ferner zu bewahren, empfiehlt ſich beſtens C.
S Ho

daß ich mit dem heutigen

fmeiſter.

2 e 4für DTiſ ſchler,
Ziminerlente e.
aus der Jul. Win-
zerſchen Konkurs-

W maſſe ſollen Mon-
den 5. d. M. und folgende Tage im un rſchen Geſchäſts-

okale, diltotaiſte: 6, „Händelpark“, zu änßerſt billigen Preiſen

ausverkauft werden.
Halle a. S., den 3. März 1894.

ar M rrug-Verwalter der e
SSchafſee mit patent. Stahſſohle en.

S DSDaar nur 10 Aurk,
für alle Arten Erdarbeiter beſonders empfohlen, weil von 5facher Haltbarkeit.

Nur zu haben beim alleinigen Vertreter für Halle und den Saalkreis

A. Lena meler re I iſt. I8.kg e el ausgeſtellt.
S S e 2 cHalleHalle

Geiſt-
ſtr. 49. klar den. e

Posamenten-, Kurz Wollwaren- und
Wüähche-Handinng.

Zur bevorſtehenden Konfirmation empfehle mein außerordentlich
reichhaltiges Lager in

Herren Wäſche Damen- Wäſche
Hemden, ein kleider,als:

Oberhemden, Nachthemden, Flanell und Piquee Röcke,2 dazu i
Wintergartemn

Theater.
Artist. Direkt. Arthur fraenkel.

Wollstündig
u

Programm
Grösster Erfolg in dieser Saison

von der unübertretflichen
russ, National-Tänzer u

Sänger-Gesellschaft
lwanoff (10 Personen).,
darunter 7 bildhübsche

Bojarrinnentänzerinnen-
3 grossartige Kosakentsneer,

Die schöne Serpentintänzerin
Miss de la Plata,

Der sächs. Humorist Gersdorkf.
Vendaro und s. Wunderkind.
Berge, (Kostüm-Soubrette.

Die 4 Gladiatoren,
Die Tyrolienne-Duettisten Blanche.

Me, Dellmar,
Anfang 8 Uhr.

S h bothes Restaurant

e m
gr. Bockbierfeſt.

ff. Speckkuchen.
Es ladet ergeb. ein D. O.W z. guten Ruhe

Geiſtſtraße 48.
Sonnabend

letzter großerd Narrenabend
und Pfannkuchenſchmaus.

Es ladet ergebenſt ein
Karl Ebert

Grand Restaurant, e
Sonntag den 4. März

gr. Vamitien- Abend.
s Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Tiſchgäſte werden rer pro

Woche 3.50 K. Halwass-

Chemiſettes, Serviteurs,
Kragen, Manſchetten, weiße Röcke, Nachtjacken,
Kravatten, Träger. Korſetts, Rüſchen.

Taſchentücher in glatt und Leinen geſticktGroßes L a in und Sir nbfen.
Regawents Waſerturm Reſtaurant oodeig

Turmſtr. 157. Brüderſtraße 2.Sonnabend u. Sonntag Bringe Freunden t und Genoſſen meine
Bockbier. Skalitäten in empfehlende Exinnerung.Schöner Saal nebſt gr. Vereins-

Hierzu ladet frdl. ein zimmer. Zum Ausſchank gelangt ff.
K. Platzen. Rauchf. Lagerbier, echt Kulmbacher

basthof zum Pelikan werden Tiſchgäſte angenommen.
Heute Sonntag Familiengbend.

„Mönchshof“ u. Döllnitzer Goſe. Auch

Steinweg Müller.e Uhlalebaghet hader letzte und größte

e Bernburgerſtr. 16.Narrenabendar rena en Sonnabend u. Sonntag
Freundlichſt ladet hierzu ein

in dieſer Saiſon. Bockbier, Speckkuchen

D. Kruse- H.
und gr. Ordensfeſt.

Plorin.
Glauchaisches R. Thurms Restaurant
Schützenhaus, Glauchaerſtraße 33.Heute Sonnabend gr. Narrenahbend

Morgen Sonntag vor und nachmittags
Wurftausſpielen auf dem Billard.

Einige Zentner
ger, Rotwurst à Pfd. 60 Pf.,,

en. Leberwurst à Pfd, 60 Pf.,
Sülzwurst à Pfd. 50 Pf.

empfiehltReinh. Wentzke,
30 gr. Steinſtraße 30.

D.Für 4.79 Mark
empfehle ich ſehr ſchöne

Morgen Sonntag

Kränzchen.
ing 4 Uhr.ßestauran z. blume

Thorſtraße 29.
W und Sonntag

Sonntag von ſr. 9 anSpeckkuchen.
Ad. Jungblut.

Nächſten Montag
Schlachtefeſt.Herm. Kunter,

Pfännerhöhe 49.
Montag

Schlach tefeſt.
A. Kempe, Böllbergerweg 61.

goht gold, Rinos
beſonders preiswert.Haases Bellevue,

Sonntag

M urita EBnrth.
StreiberReſtaurant zum Eiſenhammer, Ffergire

Heute Sonntag
W erſtes großes Vockbierfeſt

mit Speckkuchen und muſikaliſcher Unterhaltung.
Otto Mittag.Zu regem ladet ein

Großer Ausverkauft r
g. zweireihig und einreihig,

beſte Stoffe, eleganter Sitz, ganz bedeutend unterm Preiſe.

ör, Untehstrass 3. NIoritz Gahn. Uinehstrasse 3.

Abends Ball.
Reſtaurant zur Vernhardyhalle

Thomaſius ſtraße 5.Sonnabend und Sonntag

Bockbier und Speckkuchen.

Nachmittags Kränzchen. J

letzter gr. Narrenabend.

Gold 'auf Silber v on 2 an
echt Gold von 3 an,

großartige Auswahl in allen
Pr reis lagen

JJ. S üg.gr. Ulrichſtr. 41.

Sonntag Bockbierfeſt
und friſchen Speckkuchen beiOswalck Lauseh,

Wuchererſtraße 33.
Ikest. Thorschlösschen

Sonnabend und Sonntaggroßes Bockbierfeſt.
Dazu empfehle auch Speck-kuchen. Es ladet erg. ein

Fr. RichterLandmanns Reſtaurant
nanns Reſte Schmucksachen

So ins d ung Sonntag zurf. Bockbier Konfirmation
S den 4. Märzonntag den 4 März in echt Gold, Silber, Doubleée,

Türkisen, Granaten,
Korallen eto.

empfiehlt in großarti ſter Aus-Paul Strömer
kl. Sandberg 14. wahl zu billigſten Preiſen

AhJ.

Spezialhandlung
von Schmuckartikeln,

gr. Ulrichſtraße 41.

J Kühler Brunnen
Kröllwitz.

Sonntag den 4. März früh
Bockbier und Speck

kuchen.
Fr. Frönicke,



Geſchäftshaus re Herren und Knaben-Moden.

h

S. Weiss, Halle a.
B Der Vorteil eines jeden Käufers liegt ſchon allein in der bekannt reichen Auswahl, die mein Geſchäft bietet. W

W Die Preiſe ſind äußerſt billig, jedoch ſtreng feſt, auf jedem Gegenſtand vermerkt. W

Konfirimanden- Anzüge in Cheviot
Konfirmmanden- Anzüge in Kammgarnn
Konfirmmanden- Anzüge in Stoffvon 10 Mart an.

Sämtliche Artikel ſind in
ſchwarz und blau mit
kangem u. kurzem Jacon,

I reihig und 2reihig
in großen Vorräten und

jeder Breislage
auf Lager.

Eigene Zuſchneiderei und Werkſtatt im Hauſe.
v 9 ZKonti rm za naden- Anzüge werden nach Maß r 7 r billigſten Preiſen

pogfsff. Fogfsf. BI

Garantiert
wirklich reelle, billigſteBezugsquelle.

Bettfe dern
von 30 Pf.

Halbdaunen
1.10 Mk.

Da G Rvon 2 Mk. an.
fortige betton

von 6.50 Mt. an.

Auswahl tn45-0 Ballenur neue yerume, en

ſ. h
Niederlage von der gröfzten
Bettfedern-,, Zurichte“ Fabrik
aus Prag in Böhmen.Tapeten en

erste Etage

r Ulriohstr.

alle a. S.
betindet sich das en eingetroſfen!

G
zu unübertroften billigen Preisen in

Kleiderstofſen,
Seidenstoffen. Sammeten, Buckskins.

Barchenten, Gardinen, Damasten, Bettinletts,
Ieinwand, Hemdentuchen, Shirtings, Plüschpiques,

Schürzenstoffen etc.

d

Große Auswahl. Neueſte Muſter.
Billigſte Bezugsquelle.Shnrerie Arzneiloſe Behandlung ſämtlicher Krankheiten. Weißlkohl,

K. ßapsilbor F. Rötteher, praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde. Welſchkohl,
5 Sprechſtunde 8-9 Uhr und 12 Uhr. Friedrichſtraßze 41. R hlMeine Dampfbadeanſtalt iſt täglich geöffnet von früh bis abends. n otko yl,

Aug. Heck gepr Kohlrüben BlumenkohlAus Heckel. Nnrmacher, R. Herrmann in großen und kleinen PoſtenTaubenſtraße 24 Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof Mohrrüben, empfiehlt
Uhren- Handlung. ſeit prima geräucherten Sellerie, Fran Enſes, Friedrichsplat.

Spezial-Werkſtatt für Repara- Sp. ck T F hlrabi Sonntag früh 8 UhrD à pfd. fg. Kohlrabiu iſen. e p 65 Pfo ſent Spookkuehen von brottei
in ganzen Seiten bedeutend billiger. Franz Enke, Friedrichsplatz. empfiehlt A. Winter, gr. Märker

Beſonders empfehlenStarte ch
Nloevyerstein,
Halle a. S., gr. Steinſtr. 8.

Hoſen
99 99

von 10 Mark an.

Anfertigung nach Maß unker Garantie eleganten Sihes.

Grosse Geolegenheitskäufo

f.

Ohristian Fatzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Beſtellungen nach Maßſowie Sbyaratmr en billigſt u. prompt.

billigste ßezugsquelle,

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,
120, 150, 180 Halbdaunen
2, 2.30, 2.50, 280, 3, 330 bis
zu den feinſten.

in jeder beliebigenDaunen Preislage.

fertige Betten
mit guter Füllung u. federd. Jnlett
à Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
12, 15, 18, 21, 24, 26, 28 bis zu
den feinſten.
Hotel u. Herrschaftsbetten

mit Daunen gefüllt und pa. Daunen-
Cöper oder Leinen-Jnlett, glattrot
oder rotgeſtreift, garant. federdicht
à Gbt. 30, 32, 35, 38, 10, 45
Auswahl v. 45-50 rompl. Betten

Fertige Jnletts von ffſt. Dau-
nenköper, Leinen Drell, Bett
barchent, Vettbezüge, Bett
S decken, Schlafdecken, 8
Strohſäcke.

ihr Bettſtellen
mit und ohne Matratzen.

Eduard Graf
Halle a. S., Markt

an der Marienkirche.
Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſte frei.

9KnabenAnzüge in reizenden Farben v. z M. an.

Zur Konfirmmation
neueſte Muſter in eleganten fertiger Konfirmanden- Anzügen in vielfältiger Auswahl

hrössſes lage gſeg, fort. Herren- u. c e

elegante Herren-Frühjahrs-Anzüge in allen Preislagen,

Arbeiter-Garcderoben in bekannter Auswahl.
Streng feſte, billigſte Preiſe.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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